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  DIE AUTORIN


  


  Christiane Gohl wurde 1958 in Bochum geboren. Die promovierte Pädagogin


  arbeitet als freie Fachjournalistin und Werbetexterin. Seit ihrem zehnten Lebensjahr beschäftigt sie sich mit Pferden und reitet in verschiedenen Disziplinen. Pferdefreundliches Reiten und artgerechte Haltung sind ihr dabei besonders wichtig. Mit ihren Sachbüchern und Romanen avancierte sie in kurzer Zeit zu einer Bestsellerautorin der Pferdeszene.
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  »Aber seid ja vorsichtig!« Reitlehrer Holthoff überprüfte noch einmal den Sitz von Ricardos Sattelgurt. So ganz wohl war ihm nicht bei dem Gedanken, seine Schülerin Janina mit dem jungen Pferd ins Gelände zu schicken. Aber in Begleitung von Julia und dem erfahrenen Reitpony Danny konnte den beiden kaum etwas passieren.


  »Keine Sorge, Herr Holthoff!« Genervt zupfte Julia an ihrem braunen Pferdeschwanz. Seit zehn Minuten stand sie nun mit Danny auf dem Hof des Reitstalls und hörte sich Herrn Holthoffs Anweisungen an. Zum Glück stand Danny ruhig und nutzte die Zeit für ein Schläfchen.


  »Frau Heiden reitet doch auch mit, oder?«


  »Aber ja!«, versicherte Julia. »Sie ist bloß mit einem Artikel nicht rechtzeitig fertig geworden und hat mich deshalb schon mal losgeschickt, Janina und Rikki abzuholen.«


  »Also dann, ab mit euch! Ich verlass mich auf dich, Julia. Pass auf, dass Janina absteigt, wenn ihr unter der Bundesstraße herreitet!«


  Herr Holthoff beobachtete mit Argusaugen, wie Janina ihre Reitkappe aufsetzte und sich auf ihr Pony schwang. Ricardo blieb dabei artig stehen. Der kleine Wallach war zwar noch jung, hatte aber eine recht gute Grundausbildung. Zudem ritt Janina keineswegs schlecht. Nach einem Jahr Reiterfahrung war sie natürlich noch Anfängerin, aber mit dem freundlichen Ricardo kam sie gut zurecht. Die beiden gehörten jetzt seit einem Monat zusammen und nahmen eifrig Unterricht in der Reithalle. An diesem schönen Oktobertag ging es zum ersten Mal ins Gelände.


  »Ich hatte schon Angst, wir kommen nie weg!« Mit einem leichten Anlegen der Zügel lenkte Julia Danny zu Ricardo. Gleichmütig trat das erfahrene Geländepferd neben den jungen Wallach, der mit aufmerksam gespitzten Ohren vom Hof ging. »Herr Holthoff hat getan, als wäre Rikki ein wildes Tier.«


  »Die meisten Reitstallpferde benehmen sich ja auch so«, meinte Janina. »Wenn ich an Walzertraum denke...«


  Walzertraum, ein großer, sehr temperamentvoller Rappe, war Janinas erstes Pferd gewesen. Ihr Vater hatte das junge Springpferd ohne Rücksicht auf ihre Reitkenntnisse ausgewählt und für Janina war bald jede Reitstunde zum Albtraum geworden.


  »Walzertraum kannst du doch mit Rikki nicht vergleichen. Überleg nur mal, wie seine ersten Besitzer den behandelt haben. Fünf Jahre alt, und schon fertig zum M-Springen - das geht nicht ohne Zwang! Als er zu dir kam, war er sicher froh, nicht mehr geprügelt zu werden.«


  »Seine Freudensprünge waren aber alles andere als lustig«, bemerkte Janina. »Und bestimmt fand er es auch nicht so toll, dauernd in der Box stehen zu müssen, weil ich mich nicht mehr drauf traute.« Janina war ein sehr kleines, zierliches Mädchen, das mit seinem herzförmigen Gesicht und den weichen braunen Locken immer ein bisschen ängstlich und verletzlich wirkte. »Ich glaube, er war ganz glücklich, als Monika ihn kaufte.«


  Julia nickte. »Klar. Monika liebt er und sie liebt ihn auch. Die beiden passen prima zusammen. Und du passt gut zu Ricardo. Ist doch schön, dass wir ihn dir vermittelt haben.« Julia und ihre erwachsene Freundin Stephanie hatten Ricardo entdeckt, als sie nach einem geeigneten Reitpferd für Julia suchten. Sie hatten ihn sofort gemocht, aber für Julia war er ein bisschen zu klein und zierlich. Sie wäre in einem oder zwei Jahren zu schwer für ihn geworden. Die zarte Janina würde ihn dagegen noch jahrelang reiten können.


  »Das war die beste Idee, die ihr je hattet!«, strahlte Janina. »So liebe Ponys gibt es schließlich ganz selten.«


  »Stimmt«, nickte Julia. »Rikkis Züchterin hat sich viel Mühe mit ihm gegeben. Aber ich glaube, im Gelände hat sie ihn nicht oft geritten.«


  »Wie denn auch?«, meinte Janina. »Er stand ja mitten in einem Industriegebiet. Deshalb bin ich auch so froh, dass ihr heute mit mir reitet, statt Petra oder Monika. Wer weiß, was ihre Pferde unterwegs für Sprünge machen. Und dann rennt Rikki womöglich mit!«


  »Das passiert bei Danny und Violetta ganz sicher nicht. Die scheuen höchstens, wenn neben ihnen etwas explodiert. Danny ist schließlich schon 21 Jahre alt und wurde sein Leben lang im Gelände geritten. Und mit Violetta macht Stephanie Scheutraining, seit sie ein Fohlen war.«


  Julia bog in eine etwas verkehrsreichere Straße ab und bedeutete Janina, mit Ricardo hinter ihr zu bleiben. Der kleine Rappe machte das anstandslos und scheute auch nicht, als sie gleich darauf von mehreren Autos überholt wurden. Von der Reitschule bis zur Weide in der Ringstraße, wo sich Julia mit Stephanie treffen wollte, musste man gute zehn Minuten über ziemlich befahrene Straßen reiten. Und von da aus war es noch ein weiterer Kilometer bis zu den Reitwegen im Naherholungsgebiet Rauforst.


  In der Ringstraße wurden die Reiterinnen mit hellem Wiehern begrüßt. Kathis Warmblutstute Pretty rief nach Danny, mit dem sie in diesem Winter den Stall teilte. Auch Violetta fiel in das Wiehern ein. Stephanie hatte die Connemara-Stute vor Prettys Offenstall angebunden, während sie auf Julia wartete. Violetta wirkte aufgeregt. Sie war noch nicht sehr häufig ohne ihr Fohlen unterwegs gewesen und machte sich Sorgen um ihren Sohn. Natürlich konnte Coffee im Stall bei Stephanies Haus nichts passieren, aber wie alle Pferdemütter war Violetta sehr ängstlich.


  »Hallo!«, grüßte Julia. »Was hat Coffee gesagt, als du ihm die Mama entführt hast?«


  Julia war an allem, was Coffee anging, sehr interessiert, denn das Fohlen gehörte seit vier Wochen ihr. Der kleine Hengst war ihr lieber als ein erwachsenes Reitpferd; sie wollte ihn aufwachsen sehen und später selbst ausbilden. Natürlich verbrachte sie jede freie Minute mit ihm, und als Violetta zum ersten Mal von ihm weggeritten wurde, war sie zum Trösten bei ihm geblieben. Mithilfe einer Extraportion Heu und etwas Kraftfutter hatte Coffee die Trennung schnell verschmerzt.


  »Heute hat er Violetta noch nicht mal nachgewiehert«, erklärte Stephanie und schwang sich in den Sattel. »Vio dagegen befürchtet, ihn niemals wieder zu sehen.« Die junge Frau streichelte beruhigend über den Hals ihrer graufalben Stute. »Und wie benimmt sich Rikki?«


  »Super!«, antwortete Janina glücklich. »Bis jetzt hat er noch kein bisschen gescheut oder sonst was Verrücktes angestellt. Er ist überhaupt das tollste Pony der Welt.«


  »Auf den Titel erheben auch noch andere Anspruch«, lachte Stephanie. »Danny zum Beispiel verteidigt ihn seit Jahren. Aber wir könnten uns darauf einigen, dass Rikki das netteste schwarze Pony ist, während Danny bei den Dunkelbraunen führt.«


  »Und Coffee bei den Milchkaffeefarbenen!«, rief Julia.


  Unter Prettys protestierendem Wiehern verließen die Reiterinnen die Weide und machten sich auf den Weg in den Rauforst. Janina stieg vorsichtshalber ab, als sie die Unterführung erreichten, die ihnen den Weg über die viel befahrene Bundesstraße ersparte. In diesem Tunnel scheuten viele Pferde vor dem gespenstisch hallenden Verkehrslärm, aber Rikki blieb ganz ruhig.


  »Kein Wunder, er ist ja praktisch an der Autobahn groß geworden«, meinte Stephanie. Rikki hatte die ersten drei Jahre seines Lebens in einem Stall mitten im Industriegebiet verbracht. Autos und Lastwagen hatten von klein auf zu seiner Umwelt gehört. »Aber die freie Natur scheint ihm nicht so geheuer zu sein.«


  Tatsächlich blähte Rikki nervös die Nüstern und schaute argwöhnisch über die Weite der Felder und Weiden. Janina verkürzte besorgt die Zügel, wäre aber trotzdem beinahe heruntergefallen, als Rikki vor einem Wasserwagen scheute. »Warum macht er das nur?«, fragte sie und verkrampfte die Finger in Rikkis Mähne. »Der Laster eben war doch viel größer!«


  »Aber vertrauter! Du selber hast aber keine Angst, Janina, oder?«, fragte Stephanie.


  »N...nein.« Janinas Gesichtsausdruck strafte diese Behauptung Lügen. Auch ihr vorher so korrekter Sitz löste sich auf.


  Julia hatte eigentlich einen Trab anregen wollen, als sie den ersten Reitweg erreichten, aber nun ließ sie es lieber. Sollten Janina und Rikki sich erst mal beruhigen! Leider klappte das nicht. Ricardo fand den Sandweg neben der Straße fast so bedrohlich wie den Wasserwagen. Er drängte zurück auf den Asphalt und erschrak zu Tode, als er eine Bank neben dem Weg entdeckte.


  »Bestimmt saß ein Geist darauf!«, lachte Stephanie. »Ein grüner, glibbriger mit roten Augen.«


  Julia kicherte, als sie sich das vorstellte, aber Janina fand es nicht komisch. »Ich will nach Hause«, sagte sie kläglich. »Ich tue mir immer weh, wenn ich vom Pferd falle.«


  »Bei so einem Hupfer fällst du doch nicht gleich!«, meinte Julia. »Neulich hat Herr Holthoff euch über Cavaletti springen lassen und du hast tadellos gesessen.«


  »Das war aber in der Halle«, sagte Janina. »Da fällt man weicher.«


  Julia verdrehte die Augen. »Du darfst einfach nicht dran denken, runterzufallen, dann fällst du auch nicht. Ich...«


  Noch ehe sie diesen Gedanken ausführen konnte, machte Rikki einen neuen Seitensprung. Diesmal hatte ihn ein Holzstoß erschreckt. Janina war den Tränen nahe.


  »So geht das nicht weiter«, meinte Stephanie. »Du machst dem Pony ja noch mehr Angst, wenn du so zitterst, Janina. Wenn ein Pferd scheut, muss der Reiter versuchen, ihm Sicherheit zu vermitteln. Bist du eigentlich schon mal im Gelände geritten?«


  Janina schüttelte den Kopf.


  »Na, dann ist es kein Wunder, dass du dich fürchtest! Was hältst du von einem Pferdetausch? Julia nimmt dein Pony und du darfst Danny reiten!«


  Julia räumte bereitwillig Dannys Rücken und verstellte die Bügel für Janina. »Danny ist ganz einfach zu reiten, aber du musst die Zügel durchhängen oder höchstens ganz leicht anstehen lassen, sonst hält er an. Stephanies Ponys sind vorsichtigere Hilfen gewöhnt als die meisten Reitstallpferde.«


  Janina nickte und nahm behutsam die Zügel auf. Julia erkletterte derweil Rikki. Sie war mit dem Pony vertraut, denn sie ritt es zweimal in der Woche im Reitunterricht. Herr Holthoff hatte Janinas Eltern geraten, das junge Pferd ab und zu von einer fortgeschrittenen Reiterin bewegen zu lassen. Da Julia für ihre fast 14 Jahre noch relativ klein war, hatte sie das übernommen. Jetzt lachte sie nur, als Rikki einen niedrig hängenden Ast zum Anlass nahm, hastig die Wegseite zu wechseln.


  »Ein Trauerweidengeist«, erklärte Stephanie mit abschätzendem Blick auf den Baum. »Bekannt dafür, kleine schwarze Pferde mit Laub zu bedecken und verschwinden zu lassen.«


  Diesmal kicherte auch Janina. Danny ging ganz ruhig und gelassen vorwärts, und das Mädchen begann, den Ritt zu genießen. Julia dagegen geriet in Raumnot, als plötzlich ein Hase vor Rikki aufsprang. Der kleine Wallach warf sich auf der Hinterhand herum und war erst nach drei Sprüngen wieder zur Ruhe zu bringen.


  »Das war jetzt aber kein Geist!«, meinte Janina. »Was mache ich nur mit Rikki, wenn er weiter so schreckhaft bleibt?«


  »Ach, das wird sich bald geben«, tröstete Stephanie. »Wenn Julia ihn noch drei- oder viermal im Gelände reitet, kennt er den Rauforst. Und du übst auf Danny, bis du dich sicher fühlst. Deine Angst überträgt sich sonst auf Rikki.«


  Nicht nur Unsicherheit, auch Sicherheit übertrug sich. Als Rikki merkte, dass Julia seine Hupfer gelassen aussaß, entspannte er sich zusehends. Nach einem langen, ruhigen Trab über einen Sandweg prustete er zufrieden. Julia klopfte ihm den Hals und fing einen bewundernden Blick von Janina auf. »So gut wie du möchte ich auch mal reiten können!«


  »Lernst du noch!«, meinte Julia großzügig. »Danny ist der beste Lehrer, den du dir vorstellen kannst. Zehnmal besser als Herr Holthoff!«


  »Das lass den guten Holthoff aber besser nicht hören!«, bemerkte Stephanie. »Außerdem fehlen bei Dannys Unterricht die Highlights! Oder hast du ihn schon mal >Ich fress gleich meine Mütze!< schreien hören, wenn du vor dem Sprung nicht richtig getrieben hast?«


  Janina und Julia lachten, wurden dann aber jäh unterbrochen. Aus einem Seitenweg tönte ohrenbetäubendes Geknatter und gleich darauf schoss ein rotes Geländemotorrad über den Sandweg. Danny sprang erschrocken zur Seite und Ricardo flog auf der Hinterhand herum. Dabei wäre er fast in ein zweites Motorrad hineingesprungen, das kurz nach dem ersten aus dem Seitenweg brach. Die beiden Jungen auf den Rädern lieferten sich offensichtlich ein Rennen. Ricardo stieg in Panik und sprang seitlich in den Wald. Julia hatte er da aber schon nicht mehr im Rücken. Sie hatte beim ersten Scheuen die Steigbügel verloren und beim zweiten endgültig das Gleichgewicht. Während sich das Geknatter der Motorräder im Wald verlor, rappelte sie sich aus dem tiefen Sand.


  »Dies zum Thema >So gut möchte ich auch mal reiten können<«, murmelte sie.


  »Ist was passiert, Julia?« Stephanie hatte Violetta, die ebenfalls die Flucht ergriffen hatte, wieder zur Ruhe gebracht und fand nun Zeit, sich um die Mädchen zu kümmern.


  »Nein, nein. Ich hab nur alles voll Sand. Aber wo ist Rikki hin?« Julia versuchte, den Sand aus ihrem Gesicht zu reiben und aus ihrem Ausschnitt zu schütteln, gab sich aber keinen Illusionen über die Erfolgsaussichten hin. Die letzten Krümel würde sie abends noch in ihrer Unterwäsche finden.


  »Ricardo ist hier!«, meldete Janina. Sie hatte Dannys kleinen Hupfer problemlos ausgesessen und danach beobachtet, wie Rikki in die Büsche sprang. Gleich danach war das kleine Pferd aber verdutzt in einem Dornendickicht stehen geblieben. Der Weg hier gefiel ihm nicht. Und wieso war seine Reiterin so plötzlich abgestiegen?


  Julia musste fast lachen, als sie seinen besorgten Ausdruck sah. »Nichts passiert, Rikki! Ich hole dich gleich wieder auf den Weg und wir reiten weiter. Aber diese Mopedfahrer im Wald sind eine Katastrophe. Der eine hätte Rikki beinahe gerammt!«


  »Es sah schrecklich gefährlich aus«, bestätigte Janina. »Gibt... gibt es das hier öfter?«


  »Motorradfahrer trifft man immer mal wieder. Aber meistens fahren sie nicht ganz so verrückt. Die Nummern habt ihr euch nicht zufällig gemerkt, oder?«, fragte Stephanie.


  »Soll das ein Witz sein?« Julia spuckte immer noch Sand aus, während sie Rikki beruhigte und sich wieder in den Sattel schwang.


  »Ohne Nummern kann man nichts gegen die Typen unternehmen«, meinte Stephanie. »Ich weiß auch nicht mal, ob Motocross-Fahren im Rauforst verboten ist. Auf jeden Fall halten sich die Kerle immer an die Reitwege. Auf die Wanderwege trauen sie sich nicht, weil die Wanderer schnell mit Nummernnotieren bei der Hand sind. Und außerdem lassen wir Reiter uns zwangsläufig mehr gefallen als die Spaziergänger. Wenn wir uns beschweren, heißt es gleich wieder, wir machen nur Ärger, und dann sperren sie womöglich die letzten Reitwege und machen einen Motocross-Kurs draus!«


  Die Reitwegeregelungen im Rauforst waren ein ständiges Ärgernis. Nicht selten benutzten Spaziergänger mit Hunden oder gar mit Kinderwagen die für Reiter ausgeschriebenen Wege, aber wenn ein Reiter mal auf den Wanderweg geriet, gab es stets schnell eine Anzeige.


  »Ich hasse Motorradfahrer!«, erklärte Julia.


  Zum Glück hatte der Schrecken Rikki nicht übermäßig beeinflusst. Der Rest des Ausritts verlief ruhig. Stephanie und Julia erzählten Janina von ihren verschiedenen Erlebnissen mit Spaziergängern im Rauforst. Und als Julia schilderte, wie sie einmal von Pretty gefallen und direkt vor den Hufen von Herrn Holthoffs Pferd Ephraim gelandet war, konnte auch Janina wieder lachen. Sie saß absolut entspannt, als die drei auf der Weide in der Ringstraße ankamen.


  Julias Freundin Kathi machte Pretty gerade zum Reiten fertig.


  »Wie siehst du denn aus, Julia, hast du ein Sandbad genommen?« Als scharfe Beobachterin hatte Kathi die Spuren von Julias Sturz sofort erkannt.


  »Klar. Soll unheimlich gut für die Schönheit sein. >Rubbel deine Haut zart< - stand neulich erst in >News für Girls<. Na ja, und als ich vorhin meinem Traumboy auf dem Motocross-Rad begegnet bin, habe ich grad ein Ganzkörperpeeling eingeschoben!« Julia klopfte noch etwas mehr Sand aus ihrem Anorak. »Willst du jetzt noch ins Gelände, Kathi? Ich fürchte, es wird dunkel.«


  »Ja, mir bleibt wohl nur die Halle. Dabei war heute so schönes Wetter. Aber ich musste in die Schule, wegen der Fete in zwei Wochen. Ich bin doch im Festkomitee.«


  »Du?«, fragte Julia verwundert. Kathi, ein schlaksiges, rothaariges Mädchen, war nicht gerade für ihre Geselligkeit und ihren Spaß an Partys bekannt. Sie teilte ihre Zeit ordentlich zwischen Pretty, ihrem Computer und ihrem Freund Bernardo auf. Letzterer kam dabei am ehesten zu kurz, aber das lag nicht nur an Kathi. Bernardo gehörte zu einer Zirkusfamilie und war den ganzen Sommer über auf Reisen. Im letzten Jahr hatte der Zirkus in Kathis Nähe Winterquartier gemacht, aber diesmal überwinterte Bernardos Familie in einer entfernteren Stadt. Kathi und Nardo sahen sich deshalb höchstens einmal in der Woche.


  »Du hast doch keine Ahnung, was musikmäßig so in ist, und...«


  »Aber ich kann die Lichtorgel hochsteuern! Die Typen, die das Ganze organisieren, haben sich an meine Zirkusbeleuchtung erinnert, und jetzt soll ich die Aula für die Fete in eine Disko verwandeln. Ich habe gesagt, sie sollten das Ganze in den Keller verlegen. In die Aula kriegt auch ein Profibeleuchter keine Stimmung, aber das nützt alles nichts!« Kathi fuhr mit dem Mähnenkamm durch Prettys langes, seidiges Haar.


  »Du wirst schon das Beste draus machen. Nimmst du Janina mit zur Reithalle? Dann könnte ich Danny gleich hier lassen und Stephanie brauchte den Umweg auch nicht zu reiten. So hätten wir noch etwas Zeit für Coffee. Ich muss Stephanie unbedingt zeigen, wie schön er sich jetzt führen lässt. Es macht dir doch nichts aus, mit Kathi zu reiten, oder, Janina?«


  Janina schüttelte den Kopf. Sie wusste, dass sie sich auf Kathi und Pretty verlassen konnte, und begann gleich, Kathi alles von der Begegnung mit den Motorradfahrern zu erzählen. Während sie wieder auf ihr eigenes Pony wechselte, sattelte Julia Danny ab, gab ihm etwas Kraftfutter und füllte die Heuraufen für ihn und für Pretty. Der Stall in der Ringstraße war neu und sehr schön. Julia und ihre Eltern hatten vor ein paar Wochen geholfen, ihn winterfest zu machen, damit Julias neues Reitpferd einziehen könnte. Da sie sich nun aber für das Fohlen Coffee entschieden hatte, hielten es alle für besser, Coffee mit seiner Mutter und der Spielgefährtin Svaboda in Stephanies Stall zu lassen, während Danny bei Pretty überwinterte. Im Sommer würden dann wieder alle Pferde zusammenstehen.


  Als Danny versorgt war, schwang sich Julia auf ihr Fahrrad. Wenn sie sich sehr beeilte, konnte sie vielleicht noch Coffees Wiedersehen mit seiner Mutter erleben.
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  Julia trat kräftig in die Pedale und kam fast gleichzeitig mit Stephanie und Violetta bei Coffee an. Violetta wieherte schon nach ihrem Sohn, während Stephanie die Zufahrt zum Gartenhaus hinaufritt. Das milchkaffeefarbene Fohlen schoss allerdings erst hinter seinem Offenstall vor, als Julia rief.


  »Der mag mich lieber als seine Mami«, erklärte Julia stolz und kraulte Coffees schwarze Mähne, die zurzeit verwegen hochstand.


  »Weil Pferdeleckerli besser schmecken als Muttermilch«, neckte Stephanie. »Du verwöhnst ihn, während Violetta versucht, ihn zu erziehen! Wo steckt denn Svaboda?« Die junge Frau stieß einen leisen Pfiff aus und schaute um die Stallecke. Sie hatte die Fohlen während des Ausritts auf die Weide gelassen, damit sie Gelegenheit hatten, sich auszutoben. Stattdessen nutzten die beiden aber eher die Chance, ein paar Büsche am äußersten Ende der Wiese abzuknabbern. Jetzt schob sich ein zartes, goldfarbenes Pferdeköpfchen zwischen den Ästen hervor. Bevor Svaboda die Deckung verließ, vergewisserte sie sich, dass wirklich nur ihre Freundinnen Stephanie und Julia zugegen waren. Erst als die Prüfung zu ihrer Zufriedenheit ausfiel, kam sie näher, und wie immer bot ihr Auftritt einen atemberaubenden Anblick. Svabodas Mähne war lang, seidig und lackschwarz, und ihr Körperbau langbeinig und zierlich. Selbst jetzt, im Winterfell, war der Goldschimmer ihres Fells unverkennbar. In den letzten Strahlen der Oktobersonne schien sie wie aus dem Märchenbuch entsprungen.


  Svaboda hatte trotz ihres zarten Alters von acht Monaten schon einiges hinter sich. Das Kreuzungsfohlen zwischen Araber und Achal-Tekkiner war im Sommer aus Russland importiert worden und hatte die Menschen dabei gründlich fürchten gelernt. Erst unter Stephanies Obhut begann es, wieder Vertrauen zu fassen.


  Stephanie sprach Svaboda sanft und liebevoll an und lockte sie mithilfe eines Leckerbissens in den Auslauf. Hier ließ das Fohlen sich dann auch berühren und schließlich kraulen.


  »Sie ist schon viel zutraulicher geworden«, bemerkte Julia, die Coffee gerade aufhalfterte, um den Kleinen ein wenig zu putzen und herumzuführen. »Wenn man bedenkt, dass sie vor ein paar Wochen noch niemanden an sich heranließ.«


  »O ja, ich habe ihr sogar schon einen Führstrick gezeigt«, meinte Stephanie. »In ein paar Tagen kann ich sie sicher aufhalftern. Aber jetzt zeig mal, wie Coffee sich macht.«


  Julia holte ihr Fohlen aus dem Auslauf und führte vor, was sie in den letzten Tagen mit ihm geübt hatte. Der kleine Hengst ging brav am Führstrick neben ihr her, blieb auf Kommando stehen und trat auf leichtes Antippen mit der Gerte wieder an. Stephanie lobte und gab Julia noch ein paar Tipps zur Verbesserung. Während die beiden schließlich fütterten, radelte Kathi auf den Hof.


  »Hi! Ich dachte mir, dass Julia noch da ist, und ich musste einfach Klatsch abladen! Wusstet ihr, dass Janina einen Bruder hat?«


  »Na und? Viele Leute haben Brüder!« Desinteressiert füllte Julia Coffees Heuraufe.


  »Aber nicht solche! Ich sag dir, der Typ sieht aus wie einer dieser Traumboys aus >Bravo<! Du hast echt was verpasst, als du nicht mit zum Reitstall gekommen bist. Er kam mit ’ner Wahnsinnsmaschine auf den Hof gebraust, um Janina abzuholen. Holthoff hätte beinahe einen Schlag gekriegt. Wo er doch immer Angst hat, Janinchen könnte wieder mal vom Pferd fallen, und dann steigt sie einfach auf dieses Motorrad... Und Petra erst! Als der Typ den Helm abnahm, ist sie bei dem Anblick fast rückwärts von ihrer Stute gekippt!« Kathi hockte sich auf eine Futterkiste und erzählte mit Feuereifer. »Er sieht ein bisschen aus wie Janina in männlich. Locken und dunkle Augen und so. Aber irgendwie auch ganz anders. Man muss ihn gesehen haben - und das Moped erst!«


  Kathi interessiert sich mal wieder mehr für die Maschine als für den Jungen. Ihren Techniktick konnte Julia nicht immer nachvollziehen und Jungen mit Motorrädern hatten für heute sowieso verspielt. Aber auch sonst erschienen Julia Kathis Schilderungen nicht übermäßig verlockend. Janina war ja ein ganz niedliches Mädchen, aber bei einem Jungen hätte sie diese riesigen, angsterfüllten Augen und die weichen Züge nicht sehr attraktiv gefunden...


  



  »Kathi übertreibt mal wieder maßlos!«, sagte Petra beleidigt, als Julia sie am nächsten Morgen in der Schule mit Kathis Beobachtungen aufzog. »Wenn mein Sitz ein bisschen verrutschte, als Janinas Bruder auftauchte, dann nur deshalb, weil er sein Motorrad aufheulen ließ wie ein Verrückter und Finessa deshalb über den halben Hof gesprungen ist.«


  »Wobei sie Frau Medanz beinahe in den Boden stampfte und meinen armen Walzertraum zu Tode erschreckte«, fügte Monika hinzu. Die Sache musste noch spannender gewesen sein, als Kathi erzählt hatte.


  »Und soo super sieht der Junge auch wieder nicht aus. Gut, wenn man auf dunkel scharf ist... Aber ich steh ja mehr auf Typen wie Dino von >The Best<.« Petra senkte ihren blonden Kopf wieder über die Mädchenzeitschrift, in der sie gelesen hatte. Das Blatt brachte ihren goldlockigen Schwarm als Poster auf den Innenseiten. Dino hockte, nur mit Boxershorts, Socken und Turnschuhen bekleidet, vor einer Waschmaschine. Julia fragte sich, ob er damit ausdrücken wollte, dass seine Freundin sich um seine Wäsche nicht zu kümmern brauchte, oder ob er einfach keine saubere Jeans mehr gefunden hatte. Aber der Typ sah schon gut aus, keine Frage!


  »Dino teilst du dir ja auch nur mit... sagen wir mal 150 Mädchen allein an dieser Schule«, stichelte Monika. »Wenn du dann noch die von all den anderen Schulen mitzählst... vielleicht kann dir Kathi deine Chancen mal am Computer hochrechnen!«


  »Wenn er mich kennen würde...« Petras Überlegungen wurden vom Eintreten der Englischlehrerin Frau Merkel unterbrochen. Dinos Bild verschwand unter der Bank, wenn auch nicht aus Petras Kopf. Während Julia immer noch herumrätselte, was es mit dem besonderen Scharm von Janinas Bruder auf sich hatte.


  



  Nachmittags fuhr sie zum Reitstall, um Janinas Reitstunde zuzusehen. Herr Holthoff arbeitete mit der Jugendabteilung am korrekten Angaloppieren und Rikki machte das sehr gut. Nur wenn er von hinten an der Abteilung vorbeigaloppieren sollte, widersetzte sich der kleine Wallach ein wenig. Janina trieb nicht energisch genug und so ergriff er seinerseits die Initiative und schloss sich hinten an.


  »Ein bisschen mehr Schwung, Janina! Das Pony ist ja wirklich gutwillig, aber alles kann es nun auch nicht allein machen!« Herr Holthoff brüllte in bewährter Manier und Janina schien immer kleiner zu werden.


  Julia konnte sich sehr gut in sie hineinversetzen. Auch sie war in den ersten Reitstunden beinahe im Boden versunken, wenn es ihr einfach nicht gelang, den dicken Corsar in Gang zu setzen, und Herr Holthoff zu schimpfen begann. Inzwischen wusste sie längst, dass der Reitlehrer es nicht so meinte. Aber wenn sie Pretty oder Ricardo in einer seiner Stunden ritt, fuhr sie immer noch zusammen, sobald sein Zorn in ihre Richtung explodierte.


  In dieser Stunde schienen sich die Explosionen aber eher vor der Halle zu entladen. Unvermittelt erklangen von draußen das Aufheulen eines Motors und das ohrenbetäubende Quietschen überanstrengter Bremsen. Die Stute Scarlett, ohnehin ein Nervenbündel, schien zu befürchten, der Verursacher dieses Krachs könnte gleich die Hallenwand durchstoßen. Also versuchte sie, sich und ihre Reiterin per Blitzstart in Sicherheit zu bringen. Das Mädchen hielt sich nur oben, indem es seine Arme um Scarletts Hals warf. Dabei schrie es markerschütternd, was Scarlett noch schneller werden ließ. Bobby, das einzige Pony unter den Schulpferden und bekannt für seine Buckelorgien, verfiel sofort in seine Unart. Erstaunlicherweise hielt sich aber auch seine Reiterin, während das Mädchen auf Lilofee, einer neuen, schwarzen Stute, gleich herunterfiel, als das Pferd den ersten Satz machte. Es landete genau vor den Hufen Ricardos, der daraufhin stoppte. Statt mit den anderen Pferden davonzupreschen, senkte er den Kopf und beschnüffelte besorgt den Menschen im Sand. Janina atmete auf.


  »Rikki ist wirklich ein Gemütstier«, murmelte Holthoff, fand dann aber schnell zum Kommandoton zurück. »Himmel hilf, Sonja, nimm endlich die Zügel auf! Man fällt seinem Pferd nicht um den Hals, wenn es scheut, sondern sitzt tief ein und beruhigt es! Und du fang dein Pferd wieder ein, Mandy! Schlimm genug, dass du bei dem Hupfer nicht oben geblieben bist, aber nun musst du dem Tier ja nicht auch noch verträumt nachgucken! Im Gelände wäre es schon mit wehendem Schweif am Horizont verschwunden! Gut gesessen, Tina, Bobby macht es einem nicht leicht, das weiß ich! Und du, Julia, gehst mal nachgucken, welcher Idiot da draußen Krach macht!«


  »Braucht sie nicht«, meinte Janina schüchtern. »Das war bestimmt mein Bruder!«


  In dem Moment betrat Janinas Bruder auch schon die Halle. Er spazierte lässig herein und nahm dabei seinen Motorradhelm ab. Als Scarlett das glänzend rote Teil sah, nahm sie es gleich zum Anlass für erneutes Scheuen. Diesmal tänzelte auch Ricardo ein wenig und Janinas Gesicht nahm wieder einen ängstlichen Ausdruck an.


  »Hi, Janni!«, grüßte der Junge.


  Julia tat so, als würde sie sich ausschließlich für die Geschehnisse in der Reithalle interessieren. Tatsächlich nahm sie Janinas Bruder diskret unter die Lupe. Kathi hatte echt nicht übertrieben! Der Typ konnte mit den Traumjungen aus Petras Girl-Zeitschriften locker mithalten. Tatsächlich sah er Janina ein bisschen ähnlich, aber er blickte nicht ängstlich, sondern selbstbewusst, und seine Gesichtszüge wirkten nicht weich, sondern ausdrucksvoll. Seine braunen Augen blitzten spöttisch und um den fein geschwungenen Mund spielte ein leichtes Grinsen. Offensichtlich hielt der Knabe Janinas Reiterei für Kinderkram!


  »Geht das hier noch lange?«, wandte er sich schließlich an Julia und umfasste mit einer Handbewegung die Reithalle und Herrn Holthoffs Bemühungen, die Ordnung in der Abteilung wiederherzustellen.


  »Ich weiß nicht«, sagte Julia etwas dümmlich. Sie hätte natürlich auf die Uhr sehen können. Aber irgendwie verursachte ihr der Blick des Jungen ein sonderbares Gefühl im Bauch.


  »Das geht exakt so lange, wie ich sage!«, donnerte Herr Holthoff, der die Bemerkung offensichtlich gehört hatte. »Und du fuchtelst gefälligst nicht mit deinem roten Angeberhelm in der Gegend rum und lässt dein Moped demnächst unten bei den Fahrradständern! Hier laufen Pferde herum. Die kannst du nicht behandeln wie die armen Bremsen deiner Karre!«


  »Schon gut, schon gut! Cool bleiben, Mann! Ist der immer so hektisch?« Der Junge wandte sich wieder an Julia, die sich inzwischen etwas gefasst hatte.


  »Nur wenn man seine Reitstunde stört. Die Hälfte der Pferde ist durchgegangen, als du draußen so plötzlich gebremst hast!«


  »Na, dann kam doch wenigstens Action in den Saal! Oder findest du das hier unterhaltsam?«


  Julia hätte nun einwenden können, dass Reitstunden nicht zur Unterhaltung des Publikums, sondern zum Training von Pferd und Reiter gedacht waren. Wenn sie das Treiben in der Halle aber von seiner Warte aus beobachtete, brachte sie Verständnis auf. Es war nicht sehr spannend zuzuschauen, wie die Pferde hintereinander um die Runde trotteten, während Holthoff den Sitz der Reiter korrigierte.


  »Wenn man reiten will, muss man eben viel üben«, sagte sie lahm.


  Inzwischen hatte Holthoff seine Reitschüler in der Mitte aufmarschieren lassen und hieß sie absteigen. Janina führte Rikki zu Julia und dem Jungen.


  »Du bist total unmöglich, Marcel!«, schimpfte sie. »Das hast du doch extra gemacht!«


  »Nun mach aber mal halblang, Janni! Woher sollte ich wissen, dass Pferde gleich ’n Herzinfarkt kriegen, wenn man ein Moped parkt?«


  »Weil ich dir gestern erzählt habe, wie Rikki vor so einer Knatterkiste gescheut hat. Er hat sogar Julia runtergeworfen!«


  Julia war diese Enthüllung vor dem Jungen mehr als peinlich. Marcel streifte sie mit seinem spöttischen Blick.


  »Ich warte dann mal draußen«, meinte er unvermittelt, während Janina ihr Pony in den Stall brachte. Anscheinend hatte er bemerkt, dass Holthoff auf ihn zusteuerte, und wollte die weitere Konfrontation mit dem Reitlehrer lieber vermeiden.


  »Ganz schön frech, der Knabe«, meinte Herr Holthoff, als er Julia erreichte. »Und dabei ist Janina so ein nettes Mädchen... Habe ich mich verhört oder hat er >Mann< zu mir gesagt?«


  Der Reitlehrer entfernte sich kopfschüttelnd und Julia musste kichern. Herr Holthoff war Respektlosigkeit einfach nicht gewöhnt!


  Sie traf Janina in der Box, wo sie Rikki absattelte. »Cooler Typ, dein Bruder!«, bemerkte sie.


  »Findest du? Also, ich find ihn nur ekelhaft! Immer diese Angeberei mit seinem Motorrad, und was er für ein Star im Tennisklub ist! Ich bin normalerweise froh, wenn er mir vom Leib bleibt, aber Mutti ist ein paar Tage nicht da und Papa kann mich nicht jeden Tag abholen. Da muss ich dankbar sein, wenn er sich herablässt, seinen Knatterkasten für mich zu starten!« Die sanfte Janina konnte richtig böse werden, wenn es um ihren Bruder ging. Rikki schaute sie verwirrt an. Schimpfte sie etwa mit ihm? Julia streichelte ihn und gab ihm eine Möhre.


  »Jedenfalls sieht er super aus!«, meinte Julia. »Wie ein >Bravo<-Traumboy, findet Kathi.«


  »Ist mir noch nie aufgefallen. Aber ich steh sowieso mehr auf Typen wie Dino von >The Best<.«


  Julia verdrehte die Augen.
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  Am nächsten Nachmittag war Julia an der Reihe, Ricardo im Unterricht zu reiten. Sie machte in der Abteilung für Fortgeschrittene mit, zu der auch Kathi und Petra gehörten. Zwar war sie keine so gute Dressurreiterin, weil Stephanie sie auf ihren Pferden eher in der Westernreitweise unterrichtete, aber mit dem jungen Pferd konnte sie die schwierigsten Lektionen ohnehin nicht mitmachen. Herr Holthoff baute einfachere Einzelaufgaben für sie ein, wie etwa das Überholen der Abteilung im Galopp.


  »Das müssen wir mit Ricardo üben!«, erklärte Herr Holthoff. »Janina muss es können, wenn sie beim Herbstturnier in Eschenbruch bei der Jugendreiterprüfung mitmachen will. Bisher beschränken sich ihre Reitkünste hauptsächlich darauf, auf dem Pony gut auszusehen!«


  »Ist doch auch schon was!«, raunte Monika Kathi zu.


  Julia hatte nicht damit gerechnet, dass Janina zu ihrer Reitstunde käme. Aber die Kleine hatte ihr Rikki fertig geputzt, gesattelt und mit hübsch gefetteten Hufen vorgeführt.


  »Das brauchst du doch nicht!«, meinte Julia. »Wenn du ihn mir so in die Hand drückst, komme ich mir vor wie ein Mädchen in diesen Südstaatenfilmen, das nur aus dem Haus tritt, und da steht schon das geschniegelte Ross und wartet auf den Ausritt!«


  »Fehlt aber noch der wunderschöne Mann, der dir gekonnt in den Sattel hilft!«, stichelte Monika, die ihren Walzertraum gerade vorbeiführte. »Kommt dich dein Bruder heute wieder abholen, Janina?«


  »Wenn ja, solltest du den Sicherheitsgurt nicht vergessen, Monika! Walzertraum buckelt ganz anders als Scarlett!« Das war Kathi. Julia hatte sie selbstverständlich über die neuesten Ereignisse informiert.


  »Noch mal erschreckt der Knabe hier keine Pferde!« Herr Holthoff schwenkte viel sagend die Longierpeitsche.


  Die Reitstunde verlief zunächst wie immer. Herr Holthoff ließ die Reiter zum Lösen durcheinander reiten und gab Anweisungen dazu, wie die einzelnen Pferde am besten an den Zügel kamen. Lebhafte Pferde wie Walzertraum und Pretty brauchten viel langen Trab am relativ losen Zügel, bevor man ihren Vorwärtsdrang in der Versammlung bremste. Ruhigere Vertreter wie Ricardo und Petras Finessa mussten jetzt schon ein bisschen getrieben und »geweckt« werden. Monika und Walzertraum erhielten Herrn Holthoffs besondere Aufmerksamkeit. Das Mädchen besaß den großen Rappen noch nicht lange und hatte manchmal Schwierigkeiten, seinen Gehwillen zu bremsen. Für Walzertraum bedeutete Reiten nur, vorwärts gehen um jeden Preis. Er musste lernen, dass ruhiges Mitarbeiten erwünschter war als Rennen. Monika erleichterte ihm das durch behutsame, aber bestimmte Hilfengebung. Außerdem stand ihr Pferd nicht mehr in einer Reitstallbox, sondern hatte einen Stall im Garten von Monikas Eltern. Hier tobte Walzertraum seinen jugendlichen Übermut im Auslauf mit seinem Stallgefährten Smutje aus und nicht mehr unter dem Reiter in der Halle.


  Marcel erschien gegen Ende der Reitstunde, als die Reiter längst eine Abteilung gebildet hatten. Diesmal hatte er es ganz ohne Knattern, Quietschen und durchgehende Pferde geschafft, sein Moped abzustellen. Julias Herz schnellte ein bisschen in die Höhe, als sie ihn sah. In seinen engen Motorradhosen und der Lederjacke sah er einfach zu gut aus, und die Art, wie er seine unter dem Motorradhelm verschwitzten Locken glättete...


  »Julia, schlaf nicht! Ich sagte: angaloppieren aus dem Schritt, einmal herum und bei A durchparieren zum Trab. Durch die ganze Bahn wechseln, links angaloppieren und einmal an der Abteilung vorbei!«


  Vor Marcel sollte Herr Holthoff sie wirklich nicht so anbrüllen! Aber gut, jetzt würde sie dem Knaben zeigen, was schneidiges Reiten war.


  Schwungvoll gab Julia die Hilfen zum Rechtsgalopp und Rikki sprang überrascht an. Fast schon im Mittelgalopp umrundete er die Halle, wechselte zu flottem Trab und sprang nach dem Handwechsel sauber wieder an. Julia trieb energisch und Rikki schnellte an den anderen Pferden vorbei wie ein Gummiball.


  »In Ordnung. Wenn auch etwas - hm - eilig. Aber dem Pferd kann es nicht schaden, ein bisschen auf Trab gebracht zu werden! Kathi, antraben bis Punkt F, da anhalten, drei Schritte rückwärts, vier vor, fünf rückwärts, und wieder antraben.«


  Während Holthoff seine Aufmerksamkeit Kathi zuwandte, warf Julia Marcel einen verstohlenen Blick zu. Sie wäre fast vom Pferd gefallen, als er ihn erwiderte und zu ihr aufgrinste. Wie gut, dass Kathi das nicht gesehen hatte!


  »Du kannst echt gut reiten!«, sagte Marcel, als Julia schließlich abstieg und Rikki an ihm vorbei in den Stall führte. »Sieht cool aus, wie du mit dem durch die Ecken donnerst. Bei meiner Schwester guckt er ja immer wie ’ne Schlaftablette auf vier Beinen!«


  Julia sah sich kurz um. Zum Glück hatte Janina das nicht gehört. »Janina fängt ja auch erst an. Ich reite schon seit drei Jahren«, erklärte sie.


  »So lange? Wahnsinn. Du, warum lässt du nicht Janni das Pferd abreiben. Ist doch ihres. Wir könnten solange ’ne Cola trinken.«


  Julias Herz hüpfte jetzt so intensiv, dass ein Zusammenstoß mit ihrem Magen zu befürchten war. Dagegen half eigentlich nur eine Cola mit diesem gut aussehenden Jungen…


  



  »Und dann haben die beiden ’ne halbe Stunde lang geflirtet, was das Zeug hält! Leugne es nicht, Julia, die Sternchen in deinen Augen hätten die ganze Aulabeleuchtung für die Schulfete ersetzt!« Kathi hatte natürlich nichts Besseres zu tun, als Stephanie von Julias Begegnung mit Marcel zu erzählen. Die junge Frau war in den Reitstall gekommen, um Kathi und Pretty, Monika und Walzertraum »heimzuleuchten«. So nannten es die Mädchen, wenn ein Erwachsener hinter ihnen herfuhr und die Pferde beim abendlichen Heimritt von der Reithalle mit dem Autoscheinwerfer beleuchtete. Gewöhnlich machten das Frau Siemens, Kathis Mutter, oder Monikas Mutter Frau Brieskamp. Da Brieskamps auf dem Weg zur Ringstraße wohnten, konnten die Fahrerinnen sich abwechseln. Heute hatte Frau Siemens aber eine außerplanmäßige Tennisstunde, und Stephanie, die gern mal im Reitstall vorbeischaute, hatte den Dienst übernommen.


  »Wir haben uns nur unterhalten«, protestierte Julia. »Ich habe ihm von den Motocross-Fahrern im Wald erzählt und er findet es auch rücksichtslos...«


  Kathi und Monika prusteten los.


  »Er selber ist ja bekanntlich die Rücksicht in Person!«, lachte Kathi.


  »Sei vorsichtig, Julia, wenn Jungs ihre Ansichten beim Anblick eines Mädchens plötzlich ändern, haben sie meist ein Auge auf sie geworfen«, witzelte jetzt auch Stephanie und klapperte mit den Autoschlüsseln.


  »Ihr seid ja blöd!«, meinte Julia verärgert und wandte sich ab. Mit den albernen Gänsen wollte sie heute Abend nichts mehr zu tun haben!


  



  Am nächsten Tag hatte sie ihren Ärger natürlich vergessen. Für Rikki stand eine Übungsstunde im Gelände an und Julia hatte sich mit Kathi zum Ausritt im Rauforst verabredet. Pünktlich um drei stand sie mit dem kleinen Wallach vor dem Tor von Prettys Weide. Julia war heute bester Laune. Sie hatte Taschengeld bekommen und sich damit gleich nach der Schule einen lange gehegten Wunsch erfüllt: Ein Make-up-Set der Marke »Girlie’s First« würde ihr Aussehen entscheidend verbessern. Leider war Kathis Reaktion auf ihre ersten Schminkversuche eher enttäuschend.


  »Hast du dich geprügelt, Julia?«, fragte Kathi, nachdem sie einen flüchtigen Blick auf sie geworfen hatte. »Oder woher hast du sonst das blaue Auge?«


  »Das ist kein blaues Auge!«, sagte Julia empört. »Das ist Lidschatten! Wenn du unter dem Auge auch noch einen dezenten Strich ziehst, vergrößerst du das Auge optisch. Stand jedenfalls in >News für Girls< - >So werden deine Augen zum Blickfang<!«


  »Das mit dem Blickfang ist jedenfalls gelungen. Aber ob du damit einen Jungen anmachst, der nicht gerade auf die amtierende Boxweltmeisterin steht... Dein Marcel würde wahrscheinlich die Krise kriegen!«


  »Mann, Kathi, wenn du jetzt schon wieder mit Janinas Bruder anfängst, kannst du allein reiten! Dann nehme ich Rikki mit zu Stephanie und zeige ihm ein paar Bodenhindernisse!« Julia tat empört, aber während Kathi ihre Zügel ordnete und aufstieg, kramte sie nach einem Papiertaschentuch und versuchte, den misslungenen Lidstrich wegzuwischen.


  »Na schön! Von jetzt an kein Wort mehr über Marcel. Ich dachte ja, es interessiert dich, was meine Mutter über ihn erzählt hat. Aber wenn du nicht über ihn reden willst...«


  »Deine Mutter kennt Marcel?« Julia versuchte, Ricardo neben Pretty zu lenken, aber der kleine Wallach hatte Angst, neben der fremden Stute herzugehen, und konnte bei Prettys raschem Schritt auch kaum mithalten. »Nun reit doch mal langsamer!«


  »Ja. Aus dem Tennisklub. Aber da dir der Typ egal ist, können wir uns auch über was anderes unterhalten. Über das Herbstturnier in Eschenbruch zum Beispiel. Monika hat Walzertraum zum Springen gemeldet! Sie ist aufgeregt bis zum Gehtnichtmehr, aber sie meint, irgendwann müsste sie mal anfangen. Wie weit ist Janina denn mit dem Üben für die Jugendreiterprüfung?«


  Julia knirschte mit den Zähnen. Wie brachte sie Kathi jetzt bloß unauffällig wieder auf das Thema »Marcel«? »Beim Tennis nennt man die Wettbewerbe auch Turniere, nicht?«, fragte sie scheinbar nebenbei.


  »Ja. Doch. Also dieses Vorbeigaloppieren an der Abteilung, das habe ich auch immer gehasst, als ich noch Anfänger war. In dem Reitstall, in dem ich früher war, hatten wir so eine dicke Stute...«


  »Kathi! Hör auf mit dem Gequassel! Ich möchte es wissen! « Julia trieb Rikki jetzt energisch an und er schloss endlich auf.


  »Was willst du wissen? Egal, verschieb es. Lass uns hier erst mal traben!« Kathi hatte den Sandweg am Anfang des Rauforstes erreicht und ließ Pretty antraben.


  Julia schäumte, aber das nützte ihr nichts. Außerdem musste sie sich jetzt auf Rikki konzentrieren. Beim Anblick der Bank tänzelte der kleine Wallach schon wieder seitwärts.


  Kathi ließ ihre Freundin eine ganze Weile zappeln. Nach einer langen Trabstrecke bog sie zum Bach ab, wo Julia mit Rikki alle Hände voll zu tun hatte. Das Wasser war dem kleinen Rappen unheimlich und obendrein mochte er keine nassen Füße. Also ging er vor dem Einstieg in den Bach unwillig seitwärts und versuchte schließlich, den Wasserlauf zu springen statt zu durchwaten. Das klappte natürlich nicht und Rikki landete mit lautem Platschen an der tiefsten Stelle und triefte nun bis unter den Bauch. Angewidert prustend flüchtete er auf die andere Seite.


  »Das darf er mit Janina aber nicht machen!«, lachte Kathi und lenkte Pretty auf die Galoppstrecke. Julia nahm die Zügel kürzer. Der sonst so ruhige Rikki band hier im Gelände gern mal einen Buckler in seine Galoppade ein. Da musste sie höllisch aufpassen, um das Gleichgewicht zu halten und das junge Pferd zur Ordnung zu rufen, ohne ihm im Maul zu reißen.


  »Warum ist Janina heute eigentlich nicht mit?«, fragte Kathi, als sie endlich zum Schritt durchparierten.


  »Sportnachmittag. Sie reitet gegen Abend noch ein Ründchen mit Stephanie, Vio und Danny. Und wenn du mir jetzt nicht erzählst, was deine Mutter über Marcel rausgefunden hat, werde ich ernstlich sauer!«


  »Wieso das denn? Du wolltest doch nicht...«


  »Kathi, ich warne dich!«


  »Na schön. Aber so aufregend ist das auch wieder nicht. Sie hat nur gesagt, dass Marcel Reichmann im Tennisklub ein ziemlicher Crack ist. So ’ne Art Provinz-Boris-Becker. Er hat die Stadtmeisterschaft bei den Junioren gewonnen und soll demnächst wohl zu den Landesmeisterschaften - irgend so was. Und wenn er in den Klub kommt, wäre es wie in der Whiskas-Reklame - nur dass statt Katzen lauter Mädchen aus den Ecken kämen.« Kathi warf Julia einen vorsichtigen Seitenblick zu, um deren Reaktion abzuschätzen.


  Julia gab sich unbeteiligt. »Na wenn schon. Tennismädchen haben alle Knollennasen und Kleiderschrankfiguren«, behauptete sie.


  »Wirklich?«, grinste Kathi. »Also Jessika Nadler aus meiner Klasse spielt auch Tennis und die sieht aus wie ’ne Barbiepuppe... Guck mal, da sind Janina und Stephanie.«


  Danny und Violetta kamen den Mädchen im Schritt auf der Asphaltstraße entgegen. Stephanie erklärte Janina gerade etwas zur Zügelführung.


  »Hallo, ihr zwei!«, rief Kathi. »Höre ich da gerade irgendwelche Anweisungen in Bezug auf die Westernreitweise? Und dabei haben wir Herrn Holthoff doch ausdrücklich versprochen, seine Lieblingsschülerin nicht für die Dressur zu verderben.«


  »Ich bin nicht Herrn Holthoffs Liebling!« Janina wurde sofort rot. »Im Gegenteil. Er schreit mich so oft an. Bestimmt kann er mich nicht leiden.«


  »Seine Lieblinge schreit er an, die Leute, die er nicht leiden kann, stampft er in den Boden.« Kathi und Julia kicherten.


  Janina guckte verwirrt.


  »Hör nicht auf die beiden«, begütigte Stephanie. »Holthoff schnauzt jeden an. Er meint, das gehöre zu einer ordentlichen Reitstunde. Als ich Pretty mal bei ihm mitgeritten habe, hat er an mir auch kein gutes Haar gelassen!«


  »Und dabei steht er doch so auf dich«, neckte Julia und verriet auch gleich, wie sie zu dieser Erkenntnis gekommen war. »Als Coffee geboren war, hat er Stephanie Blumen mitgebracht.«


  »Aber nur, weil der Blumenladen keine Möhren für Violetta hatte«, meinte Stephanie gleichmütig. »Was hast du übrigens mit deinen Augen gemacht, Julia? Du siehst aus wie eine Barbiepuppe, bei der die Kolorierung verrutscht ist.«


  »Welcher Junge mag schon Barbiepuppen...«, brummte Julia, als sie nach Hause ritten.
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  Marcel war zum Glück nicht anwesend, als Julia Rikki zurück in den Reitstall brachte. Auch sonst machte niemand mehr Bemerkungen über ihr Augen-Make-up. Nur Petra grinste viel sagend, als sie sich im Stallgang begegneten. Julia beschloss, den Lidstrich zunächst zu Hause zu üben, bevor sie sich damit noch mal in die Öffentlichkeit wagte.


  Auch vor ihrer nächsten Reitstunde mit Rikki verzichtete sie auf einen Schminkversuch. Wenn sie Marcel beim letzten Mal gefallen hatte, würde er sie diesmal auch nicht hässlich finden. Und wer weiß, ob er überhaupt kam. Seit zwei Tagen wurde Janina wieder von ihrer Mutter abgeholt.


  Doch nach der Hälfte der Reitstunde hörte Julia gedämpftes Geknatter. Irgendjemand stellte sein Motorrad bei den Fahrradständern ab. In Julias Magen erwachten Schmetterlinge. Als Marcel in die Halle kam, fiel es ihr schwer, unbeteiligt zu wirken.


  Herr Holthoff machte mit der Fortgeschrittenenabteilung Cavaletti-Arbeit und ließ die Mädchen nacheinander über Stangen und Bodenricks traben. Julia war immer als Letzte an der Reihe, denn für ihr Pony mussten die Abstände verkleinert werden. Marcel grinste und winkte ihr zu, während sie wartete. Julia wurde rot und wünschte sich auf einmal brennend, ein halbes Kilo Abdeck-Make-up in ihr Gesicht gestrichen zu haben.


  »So, Julia. Jetzt kannst du! Bitte im ruhigen Trab über die Stangen, dann einen Sprung über das halbhohe Rick, in der Ecke angaloppieren und flüssig über die beiden hochgestellten Cavaletti.«


  Julia konzentrierte sich auf ihre Vorstellung. Marcel sollte staunen! Sie entlastete Rikkis Rücken leicht, während er schwingend über die Stangen trabte, und trieb und verhielt gerade im richtigen Gleichmaß, damit er wirklich nur einen Galoppsprung über das halbhohe Cavaletto machte und dann gleich in den Trab zurückfand. Dann das kleine Hindernis. Julia gab die Galopphilfen mit ungewohntem Schwung und Rikki schoss los.


  »Ruhiger, Julia!«, donnerte Herr Holthoff, aber es war schon zu spät. Rikki war mit einem gewaltigen Sprung über das erste Hindernis gegangen und dabei kurz vor dem zweiten gelandet. Nun hatte er nicht mehr genug Platz, um zu taxieren, und riss das Cavaletto mit, als er trotzdem sprang. Das Hindernis flog durch die Gegend und Holthoff schimpfte los.


  »Meine Güte, Julia! Das hält man ja im Kopf nicht aus! Das hier ist Springgymnastik, nicht das Hamburger Derby! Mit dem Schwung, den du draufhattest, hätte der Gaul zwei Meter springen können! Mach das Ganze noch mal und halt das Pony ruhig!«


  Gegen die Röte, die Julias Gesicht jetzt überflutete, hätte ein ganzer Make-up-Kasten nicht gereicht. Sie sah nicht zu Marcel hinüber, während sie Rikki wendete und die Cavaletti zum zweiten Mal anging. Diesmal galoppierte sie zögernder an, und Rikki, der sich beim Anstoßen an die Stangen etwas wehgetan hatte, blieb vor dem Hindernis stehen.


  Holthoff explodierte: »Julia, das ist doch nicht zu fassen! Rikki hat bisher noch nie verweigert, noch nie, nicht mal unter Janina! Der wusste gar nicht, wie das geht! Und ausgerechnet du musst es ihm jetzt zeigen! Als ob du noch nie über ein Hindernis geritten bist! Hast du denn alles vergessen, was ich dir jemals beigebracht habe? Auf genau die Art werden Pferde fürs Springen verdorben! Genau so!«


  Julia hätte sich am liebsten im Hallensand vergraben.


  »Nun aber richtig!«


  Julia nahm sich zusammen. Sie ließ Rikki noch mal über die Stangen und das einzelne Cavaletto gehen und galoppierte dann ruhig aus der Ecke an. Diesmal klappte es. Rikki band den ersten Hupfer harmonisch in seine Galoppade ein und kam dann auch mühelos über das zweite Cavaletto. Aufatmend schloss Julia sich der Abteilung wieder an. Zu Marcel wagte sie aber immer noch nicht hinüberzuschauen. Was musste der jetzt von ihr denken?


  Sie murmelte nur ein schwaches »Hi!«, als sie Rikki nach der Stunde an ihm vorbeiführte.


  »Hi, Julia! Super bist du gesprungen, absolut Spitze! Das Hindernis war nur viel zu klein. Warum lässt der Mann euch nichts Richtiges springen?« Marcel ging neben Julia her und strahlte sie an, während sie Rikki in den Stall brachte. Endlich wagte Julia zurückzulächeln.


  »Ricardo ist noch zu jung zum Springen. Wenn man Pferde voll belastet, bevor sie sechs Jahre alt sind, können sie Knochenschäden kriegen.«


  »In echt? Aber auf den Turnieren im Fernsehen springen die doch schon mit fünf oder sechs Jahren zwei Meter hoch!«, wunderte sich Marcel.


  »Es ist ja auch nicht verboten, Pferde zu überfordern. Aber gut ist das nicht, wenn sie in jungen Jahren so hoch springen! Mit Ricardo machen wir das nicht.«


  »Find ich super, wie ihr auf die Pferde achtet! Man ist ja Tierfreund, nicht? Trinken wir gleich noch ’ne Cola?« Marcel lehnte an der Boxwand, während Julia Rikki absattelte, und schaffte es allein durch seine Anwesenheit, sie total zu verwirren. Ricardo guckte verdutzt, als sie den Sattelgurt an der falschen Seite löste und vergaß, den Kehlriemen am Zaumzeug zu öffnen, bevor sie es über seinen Kopf zog. Marcel bemerkte das zum Glück nicht. Er bot sich an, den Sattel zu tragen, und Julia wusste nicht recht, wie sie das ablehnen sollte. Also zeigte sie ihm, wie man das Sattelzeug richtig über den Arm hängt, und folgte ihm mit hoch erhobenem Kopf durch die Stallgasse. Aus den Boxen rechts und links grinsten die anderen Mädchen viel sagend zu ihr herüber. Julia tat, als bemerke sie das nicht.


  »Du spielst Tennis, nicht wahr?«, fragte sie, als sie schließlich auf einem Strohballen neben dem Getränkeautomaten hockten und an ihren Colaflaschen nippten.


  Marcel nickte. »Ist ’n bisschen mehr Speed drin als bei eurer Reiterei hier. Obwohl, so wie du’s machst, ist das Rumjuckeln auf den Gäulen auch nicht ohne.«


  Julia konnte sich lebhaft vorstellen, was Kathi, Herr Holthoff oder gar Stephanie auf diese Bemerkung geantwortet hätten. Auch sie hätte noch vor wenigen Tagen empört losgeschimpft, hätte man Reiten als »Herumjuckeln« bezeichnet. Aber mit Marcel wollte sie sich auf keinen Fall streiten. Lieber würde sie ihm bei Gelegenheit mal zeigen, wie Danny ging. Der alte Wallach war ein recht gutes Westernpferd, und sicher gefielen Marcel die schnellen Wendungen und Stopps, die zur Reining und Horsemanship gehörten.


  Sie wollte eben anfangen, Marcel von ihrer bevorzugten Reitweise, ihrem Fohlen Coffee und Stephanies Pferden zu erzählen, als ihr wieder einfiel, was neulich in »News für Girls« unter »Flirttipps« gestanden hatte: »Erkundige dich nach seinen Hobbys! Und zeig dich bloß nicht gelangweilt, wenn er dann drei Stunden über seine Erlebnisse auf dem Fußballplatz erzählt!«


  »Ist das eigentlich schwer, Tennis?«


  »Kommt drauf an. Ob du einigermaßen begabt bist, meine ich. Und natürlich auf den Tennislehrer. Wenn du Lust hast, kannst du ja mal mit in den Klub kommen. Ich könnte es dir beibringen!«


  



  »Er will dir Tennis beibringen? An einem Nachmittag? Na, der Typ hat ein gesundes Selbstbewusstsein!«


  Julia hatte Kathi noch im Stall getroffen, und sie waren gemeinsam zu Stephanie geradelt, um nach Coffee zu sehen. Nun saßen sie auf der Futterkiste, kraulten Coffee und Violetta und versuchten, die schüchterne Svaboda anzulocken. Julia hatte die »Marcel interessiert mich überhaupt nicht!«-Pose aufgegeben und schilderte ihrer Freundin haarklein das Gespräch am Colaautomaten.


  »Tennis ist ein ganz schön schwerer Sport. Meine Mutter übt das schon seit Jahren. Das ist nichts, was du in drei Minuten raushast, wie ein Computerspiel!« Kathi nahm die Einladung auf den Tennisplatz eher skeptisch auf. »Wahrscheinlich wirst du dich am Anfang ganz schön dumm anstellen, und das alles unter den Augen der versammelten Tennismädchen!«


  »Vielleicht kapiere ich’s ja besonders schnell. Marcel sagt, es ist Begabungssache! Hat deine Mutter nicht vielleicht ein paar Bücher, damit ich vor Mittwoch schon mal ein bisschen üben kann?«


  »Klar. Bringe ich dir morgen mit. Aber wenn du dann nächste Woche Wimbledon gewinnst, möchte ich am Preisgeld beteiligt werden!«


  



  Julia hechtete seit einer Stunde über den Tennisplatz. Ihr hübsches T-Shirt mit der Lochstickerei, ihr einziges weißes, war schon vollkommen durchgeschwitzt und obendrein mit rostroten Flecken versehen. Im Fernsehen sah es nie so aus, als fiele man beim Tennisspielen dauernd hin, aber Julia war heute schon dreimal im roten Sand gelandet.


  »Schmeiß dich doch dem Ball nicht so entgegen!«, schrie Marcel. »Ich gebe ihn dir an! Bleib einen Meter hinter der Grundlinie und...«


  Julia nahm seine Anweisungen kaum noch auf, und wo die Grundlinie war, hatte sie auch vergessen. Bisher hatte sie sich immer für sportlich gehalten, aber dies überstieg ihre Kräfte. Dabei hatte Marcel vorhin noch gesagt, der Vorhandschlag sei babyeinfach!


  »Nicht in die Luft hauen! Du sollst den Ball vor der linken Hüfte treffen!«


  Ganz falsch konnte Julia es diesmal nicht gemacht haben, denn immerhin knallte der Ball genau an ihre rechte Hüfte. Es tat gemein weh! Julia beschloss, sich nie mehr über die hohen Preisgelder beim Tennis aufzuregen. Jeder Euro dieser Millionen war hart verdient!


  »Und nie mit dem linken Bein aufkommen, bevor du den Ball getroffen hast, sonst kriegst du den Schwung nicht!«


  Marcel hatte gut reden. Er sah toll aus in seinen Tennisshorts und dem Sweatshirt mit Vereinsaufdruck. Seine Haare hielt ein mattgrünes Frotteestirnband zurück. Im Übrigen wirkte er noch ebenso frisch wie vor einer Stunde. Ihm war nicht einmal warm genug geworden, um sein Sweatshirt auszuziehen. Julia fühlte sich ihm gegenüber nicht nur unfähig, sondern auch entsetzlich hässlich und ungepflegt. Hinzu kam, dass sich auf den Rängen neben dem Platz inzwischen Publikum eingefunden hatte. Kathis Klassenkameradin Jessika kicherte mit einer Freundin. Was Jessika anging, hatte Kathi nicht übertrieben. Wenn irgendjemand das neue Flirt- Make-up aus »News für Girls« perfekt beherrschte, so war sie das.


  Barbiepuppen werden eben schon geschminkt geboren, dachte Julia deprimiert, während sie sich ein weiteres Mal dem Ball entgegenwarf. Diesmal traf sie sogar, aber statt weit über das Netz zu segeln, schnellte er nur mit verhaltenem Plopp von ihrem Schläger und flog höchstens drei Meter weit.


  »Das war schon ganz gut«, meinte Marcel gönnerhaft. »Macht’s dir viel aus, wenn wir jetzt Schluss machen? Ich hab gleich noch ’ne Trainerstunde.«


  Julia schüttelte den Kopf. »Ich glaub, fürs erste Mal hab ich genug gelernt. Aber bei deiner Stunde würde ich gern zusehen. Ich meine, man lernt ja auch durch Zugucken...«


  Sie hoffte, dass diese Bemerkung nicht zu lahm klang, denn in Wirklichkeit war ihr Marcels Trainerstunde herzlich egal. Julia träumte nur noch von einer Dusche, und außerdem hatte sie Stephanie versprochen, die Pferde in ihrem Stall zu versorgen. Stephanie wollte am Abend ins Theater und sollte Zeit haben, sich dafür hübsch zu machen. Aber so geschlagen, wie Julia sich jetzt fühlte, konnte sie auf keinen Fall abziehen. Das hieße ja, Jessika und ihrer Freundin voll das Feld zu überlassen! Wenn Flirttipp 3, »Der Junge liebt es, wenn du seine Hobbys teilst!«, schon fehlgeschlagen war, so konnte sie es immer noch mit 4 versuchen: »Alle Boys stehen auf Bewunderung!« Sicher würde es ihr nicht schwer fallen, begeisterte Worte für Marcels Tenniskünste zu finden! Sie verzog sich auf die Zuschauertribüne, möglichst weit weg von Jessika und ihrer Freundin.


  »Zieh dir was über, Julia, sonst holst du dir den Tod!« Erstaunt sah Julia sich um.


  »Der Junge ist verrückt, dich so herumzujagen!« Kathis Mutter reichte Julia eine Jacke. »Was er dir am Schluss geliefert hat, war ein klarer Topspin. Das schlägt in der ersten Stunde keiner zurück.«


  »Was ist denn ein Topspin?«, fragte Julia müde.


  »Ein Schlag mit sehr starkem Vorwärtsdrall. Mit maximaler Kraft sozusagen. Und maximale Kraft ist bei einem Spieler wie Marcel schon eine ganze Menge. Mich hätte er damit auch vom Platz gefegt, und die beiden Kichererbsen da nicht minder!« Frau Siemens zeigte auf Jessika und ihre Freundin.


  »Meinen Sie, das hat er extra gemacht?« Julia mochte das nicht glauben, aber plötzlich fiel ihr Janinas Bemerkung ein, Marcel hätte gewusst, was er tat, als er die Pferde scheu machte.


  »Kaum. Der weiß bloß nicht mehr, wie sich ein Anfänger fühlt. Seine Mutter hat mir erzählt, er spielt Tennis, seit er acht ist. Und jetzt ist er sechzehn.«


  Julia nickte getröstet. Ohne größeres Interesse beobachtete sie den Tennisplatz, auf dem Marcel und sein Trainer so geheimnisvolle Dinge übten wie »Lob«, »Slice« und den schon genannten »Topspin«. Um den Ball bei Letzterem zu erwischen, musste Marcel sich ganz schön ins Zeug legen. Kein Wunder, dass Julia damit völlig überfordert gewesen war. Ansonsten war Marcels Tennisstunde aber in keiner Weise aufregender als das Dressurtraining bei Herrn Holthoff. Im Gegenteil, statt immer wieder andere Figuren zu reiten, damit sich die Pferde nicht langweilten, übte man hier zehn-, zwanzigmal hintereinander den gleichen Schlag.


  »Soll ich dich gleich mit nach Hause nehmen?«, fragte Frau Siemens.


  »Nein, danke. Ich fahre mit Marcel. Wenn ich bloß nicht so dreckig aussehen würde!« Julia schaute frustriert an sich herunter. Die neue weiße Jeans konnte sie vergessen. Überhaupt war es eine blöde Idee gewesen, sich die ganzen weißen Sachen anzuziehen. Die meisten Jungen und Mädchen hier trugen farbige Tenniskleidung.


  »Komm mit zu den Kabinen, da kannst du dich frisch machen!« Frau Siemens führte Julia zu den Umkleideräumen und half ihr, die schlimmsten Flecken aus der Jeans zu reiben. »Ich kann dir auch ein T-Shirt leihen. Es wird ein bisschen weit und lang sein, aber das trägt man ja heute!«


  Tatsächlich sah Julia wieder vorzeigbar aus, als sie Marcel nach der Stunde erwartete. Er streifte sie mit einem anerkennenden Blick und sie überschüttete ihn flirtschulgerecht mit Bewunderung.


  »Das ist echt super, wie du immer den Ball triffst. Der Tennislehrer musste fast so wild hinterherhechten wie ich!«


  Marcel strahlte. »Freut mich, dass du’s gut fandst. Warte eben auf mich, ich geh duschen und danach können wir im Kasino ein Eis essen!«


  »Aber ich muss Stephanies Pferde und Coffee versorgen. Das wird sowieso schon spät, wenn wir nicht gleich fahren!«


  »Ach, die Viecher verhungern schon nicht! Und so verschwitzt kann ich mich nicht auf die Karre setzen!« Marcel verschwand in den Umkleideräumen.


  Julia blieb unschlüssig zurück. Vielleicht hätte sie doch mit Frau Siemens fahren sollen. Aber der Hinweg mit Marcel auf dem Moped war so toll gewesen! Eigentlich das Beste an dem ganzen verkorksten Nachmittag. Marcel hatte ihr Janinas Helm mitgebracht und war total begeistert von ihren Chaps gewesen. Die Lederüberhosen, die beim Westernreiten zur Reitbekleidung gehörten, waren unter jungen Motorradfahrern der letzte Schrei. Na und dann die Fahrt auf dem Moped, hinter Marcel... Julias Magen hatte schon wieder Purzelbäume geschlagen, und das nicht nur, weil der Junge die Neigung hatte, etwas waghalsig in die Kurven zu gehen. Nein, sie konnte sich die Rückfahrt nicht nehmen lassen! Und das Eisessen in diesem feudalen Tennisklub erst recht nicht! Stephanie würde das schon verstehen!


  



  »Hättest du nicht anrufen können?« Stephanie blickte mehr als missmutig, als Marcels Motorrad gegen halb acht, eineinhalb Stunden nach der üblichen Futterzeit, auf den Hof preschte. In ihrem halblangen Rock mit passender, langer Seidenjacke, geschminkt und mit frisch geföhntem Haar sah die junge Frau sehr hübsch aus. »Dann hätte ich nämlich einfach etwas früher gefüttert oder mich mit dem Baden und Umziehen mehr beeilt. Bis sieben habe ich gedacht, du kommst noch, aber dann mochte ich es nicht drauf ankommen lassen und hab mich selbst noch mal in Jeans geworfen. Jetzt bin ich fast schon zu spät dran!«


  Letzteres war ein Glück für Julia, denn dadurch fiel die Standpauke längst nicht so lang aus, wie zu erwarten gewesen war. Als Stephanie ins Auto gestiegen und abgefahren war, zeigte Julia Marcel die Pferde.


  »Das ist dein Pferd? Der ist aber klein, oder?« Marcels Reaktion auf Coffee war nicht besonders enthusiastisch.


  »Der ist ja auch noch ein Fohlen. Man kann ihn erst in drei Jahren reiten. Aber es macht Spaß, ihm alles beizubringen. Führen und so was...« Julia freute sich, als Coffee die Heuraufe verließ, um sie zu begrüßen, und kraulte ihn unter dem Stirnschopf.


  »Na ja, aber so groß wird er später doch auch nicht, wenn ich mir die Mutter so angucke. Der bleibt doch ein Pony!«


  »Klar! Ein Connemara-Pony. Die tragen aber mühelos Erwachsene. Auch schwerere als mich und Stephanie! In Irland werden sie als Jagdpferde genutzt, und Stroller - das war der größte Konkurrent von der alten Wunderstute Halla - war auch ein Connemara!« Stolz streichelte Julia die Nase ihres Fohlens.


  »Na, ich weiß nicht, ich hätte, glaub ich, lieber ein richtiges Pferd!« Offensichtlich lasen Jungen keine Zeitschriften, die Flirttipps enthielten. Julia war ja wirklich bereit, alles mit Marcels Augen zu sehen, aber dies ging zu weit!


  »Was meinst du denn, was Coffee ist? Ein Schoßtier? Ponys können alles, was große Pferde auch können, und das meiste können sie besser! Früher gab es überhaupt nur kleine Pferde. So Riesentiere wie Walzertraum werden erst seit der Ritterzeit gezüchtet, weil die kleinen Pferde die blöden Rüstungen nicht tragen konnten. Aber die Araber- und Berberreiter haben den Rittern bei den Kreuzzügen ganz schön zugesetzt, weil ihre Pferde schneller und wendiger waren. Und meinst du, in Gegenden wie Island und Shetland, wo nicht viel wächst und wo es dauernd kalt ist, da hättest du Pferde wie Pretty züchten können? Die wären ja verhungert und erfroren! Und...«


  »Schon gut, schon gut, reg dich ab«, Marcel stoppte Julias Redefluss, indem er seine Hände um ihre Oberarme legte und sie sanft an sich zog. »Ich wollte dich doch nicht beleidigen. Aber du siehst süß aus, wenn du so schimpfst...«


  Mit einem Schlag vergaß Julia die Ehrenrettung der internationalen Kleinpferdezucht. Vor ihr stand dieser unglaublich gut aussehende Junge, hatte die Arme um sie gelegt und sah ihr in die Augen. Bestimmt würde er sie jetzt küssen. Verdammt, warum hatte sie im Kino nie darauf geachtet, ob die Heldin in dieser Situation die Augen offen ließ oder schloss! Oder wartete man, bis die Lippen des Jungen die eigenen berührten, und machte dann erst die Augen zu? Julia entschied sich für Letzteres, kam dann aber gar nicht mehr zum filmgerechten Absenken der Lider, denn Marcel küsste sie nur ganz kurz und sanft.


  »Du bist echt süß!«, sagte er noch mal, bevor er sie losließ.


  Julia wusste nicht recht, was sie darauf antworten sollte. Sie hätte eigentlich auf Wolke 19 schweben sollen, aber die Unsicherheit darüber, wie man sich richtig verhielt, hatte sie gar nicht dazu kommen lassen, den Kuss zu genießen.


  »Du bist auch... süß...«, sagte sie schließlich, nachdem ihr Tipp 7, »Sag ihm etwas Nettes, wenn seine Zärtlichkeiten dir gefallen haben!«, endlich wieder eingefallen war.


  Marcel lächelte und küsste sie wieder. Diesmal schloss Julia die Augen.
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  Die Schulfete am nächsten Freitag versprach für Julia ein aufregender Tag zu werden. Kaum ein anderes Mädchen aus ihrer Klasse hatte einen Jungen, mit dem sie hingehen konnte, und erst recht keinen so tollen wie Marcel! Julia hatte ihre Mutter überredet, ihr einen Faltenminirock aus metallisch glänzendem Stoff zu kaufen. Dazu trug sie Söckchen und einen kurzen, weichen Pulli. Leider passten ihre alten schwarzen Halbschuhe nicht so ganz zu diesem Outfit, aber Frau Wiegand weigerte sich standhaft, ihr silberfarbene Spangenpumps zu spendieren. »Du bist dreizehn, Julia! Hohe Schuhe kannst du noch genug tragen, wenn du erwachsen bist. Und diese Glitzerturnschuhe musst du dir auch selbst zusammensparen, wenn du meinst, sie dringend zu brauchen. Beim ersten Gang in den Stall wären die Dinger ruiniert!«


  Julia seufzte. Aber immerhin gelang diesmal das Schminken. Neonglitter war laut »News für Girls« der Hit in dieser Saison und das Auftragen war nicht halb so schwierig wie beim komplizierten »Flirt-Make-up«.


  Stephanie fiel fast vom Pferd, als sie Julia in ihrem Party-Outfit begegnete. Julia hatte noch rasch nach Coffee sehen wollen, bevor sie zur Schule radelte. In den letzten Tagen war der kleine Hengst entschieden zu kurz gekommen. Julia hatte sich zweimal mit Marcel getroffen und war einmal mit ihrer Mutter einkaufen gegangen.


  »Julia, du siehst ja schrecklich aus! Willst du in einem Dracula-Film mitspielen oder warum dieser blutrote Lippenstift und die grünen Ränder unter den Augen?«


  »Das ist Neon-Make-up! Das leuchtet im Dunkeln«, erklärte Julia begeistert.


  »Dann sieh aber zu, dass dein Marcel dich nach der Fete gleich nach Hause bringt, damit du unterwegs keine Passanten erschreckst!«


  Julia schüttelte den Kopf. Stephanie war eben hoffnungslos altmodisch!


  Zum Glück wusste wenigstens Marcel den Aufwand zu schätzen. »Sieht schrill aus«, sagte er anerkennend. Julia war im siebten Himmel. Was machte es da aus, dass Kathi grinste und mit den Augen rollte, als Julia Hand in Hand mit Marcel die Aula betrat. Kathi hockte an einem mit der Lichtanlage verbundenen Computer und versuchte, das Flackern der überall aufgehängten bunten Lämpchen mit der Musik in Einklang zu bringen. Bei tiefen Tönen sollten die Blautöne aufleuchten, bei hohen schaukelte sich das Licht über Grün und Gelb zu Orange hinauf. Leider blieben »The Best« und ihr Leadsänger Dino weitgehend auf einer Tonhöhe, einem ziemlich kränklichen Grün.


  »Könnt ihr nicht mal was anderes auflegen?«, fragte Kathi genervt. »Bei der Musik sieht Julia aus, als hätte sie was Falsches gegessen.«


  Dabei war Julia nicht die Einzige, die in den neuesten Trendfarben erschienen war. Petra trug blauen Neonlidschatten und Monika hatte Neonpink auf ihre Augenbrauen gestrichen. Bei den beiden musste das Taschengeld auch für den passenden Nagellack gereicht haben. Wenn sie beim Tanzen die Hände bewegten, sah das absolut super aus!


  Julia taumelte vor Glück und Verliebtheit und fand die Schulfete das gelungenste Fest aller Zeiten. Natürlich war es auch den eifrigsten Dekorateuren nicht gelungen, die Aula in eine Disko umzuwandeln, und mit den paar Lämpchen konnte selbst Kathi keine traumverlorene Stimmung zaubern. Aber der selbst ernannte DJ aus der zehnten Klasse legte die besten Platten auf und beschleunigte den Rückzug der Aufsicht führenden Lehrer, indem er die Anlage auf die Lautstärke einer startenden Düsenmaschine trimmte. Doch vor allem war da Marcel, der nur Augen für Julia hatte, obwohl alle Mädchen ihn anhimmelten. Julias Image hob das enorm. Sie hörte, wie man neidvoll über sie klatschte, und genoss es von Herzen. Petra und Co hatten sich lange genug über sie lustig gemacht, weil sie kein eigenes Pferd gehabt hatte und mit ihren ersten Pflegepferden so viele Schwierigkeiten überwinden musste. Jetzt hatte Julia mal etwas, auf das die anderen neidisch waren! Strahlend hängte sie sich an Marcels Arm und flüsterte mit ihm, als sie an Petra und den anderen Reitstallmädchen vorbeigingen.


  Eigentlich wollte Julia auf Kathi warten, nachdem die Fete um 10 Uhr zu Ende ging. Marcel hatte aber keine Lust, Julias Freundin beim Aufräumen zu helfen. »Ist auch noch viel zu früh, die Lichter ausgehn zu lassen! Wie wär’s, wenn wir noch in ’ner Disko reingucken?«


  »Die lassen mich doch mit dreizehn nicht nach zehn in eine Disko!«, gab Julia zu bedenken. »Ich denke, sechzehn muss man da mindestens sein.«


  »Stimmt. Ich vergesse immer, was für ein Baby du noch bist. Wenn auch ein süßes Baby.« Marcel grinste auf seine spitzbübische Art und strich Julia sanft eine Haarsträhne aus der Stirn.


  Julia zog mal wieder die Röte ins Gesicht. Musste der sie vor Kathi und den anderen Schülern vom Festkomitee »Baby« nennen? Kathi verbarg ihr verstohlenes Kichern hinter der Computerkonsole. Hoffentlich zog sie Julia morgen nicht im Reitstall damit auf, wenn Petra und Monika zuhörten!


  »Wo können wir denn sonst noch hingehen?«, fragte Marcel leise mit betörendem Lächeln. »Ich kann dich jetzt unmöglich allein lassen.«


  Julia überlegte. »Ich hab eine Idee«, sagte sie dann. »Wir gehen zu den Ponys.«


  



  »Leise, sei leise!« So geräuschlos wie möglich schob Julia das Tor zum Auslauf auf. Sie konnte die Ponys im Sand nur schemenhaft erkennen, aber Coffee und Violetta hatten ihren vertrauten Geruch längst aufgenommen und ließen sich durch den nächtlichen Besuch nicht stören. Violetta erhob sich nicht einmal aus dem Sand, aber Coffee wieherte leise und kam auf Julia zu.


  »Psst, Coffee! Nicht Stephanie wecken! Komm rein, Marcel, in den Stall! Hier draußen ist es kalt!«


  Marcel schlüpfte hinter Julia in den Offenstall. Dabei überraschten die beiden Svaboda. Das goldfarbene Fohlen hatte im Stroh gelegen und geschlafen und es nahm die Störung keineswegs so gleichmütig hin wie Vio und ihr Sohn. Dafür hatte es zu schlechte Erfahrungen mit Menschen gemacht. Besonders vor Männern war Svaboda noch immer auf der Hut, und sie erschrak zu Tode, als Marcel jetzt den Ausgang versperrte. Die kleine Stute war auf den Beinen, bevor Julia noch ein beruhigendes Wort sagen konnte, und da die Tür verstellt war, versuchte sie die Flucht nach hinten. Natürlich stieß sie dabei an die Stallwand und tat sich etwas weh, als sie an der hölzernen Futtertaufe entlangschrammte. In Panik warf sie sich herum und versuchte es ebenso erfolglos in der nächsten Ecke. Dabei stieg sie auch noch.


  »Schnell weg von der Tür, damit sie rauskommt!«, rief Julia und zog Marcel beiseite. Svaboda rannte ihn trotzdem noch um, als sie sich endlich entschloss, die Freiheit mit einem tollkühnen Sprung zu erlangen.


  »Die war ja völlig irre!«, schnaubte Marcel und rappelte sich aus dem Stroh. »Ist sie immer so?«


  »Sie ist als ganz kleines Fohlen aus Russland importiert worden, per Bahn, mit lauter fremden Pferden und fremden Leuten. Von daher hat sie den Rappel. Es war wahrscheinlich doch keine so gute Idee, hierher zu kommen. Lass uns verschwinden, bevor Stephanie wach wird!«


  »Ach was! Jetzt wird’s erst gemütlich. Ist doch nett hier. Komm, Julia, entspann dich!« Marcel verteilte einen halben Strohballen in einer Stallecke und zog Julia hinunter. »Hast du schon mal so einen richtig langen Kuss gekriegt?«


  Während Julia sich widerstrebend in der Ecke niederließ - auf Zungenküsse im nächtlichen Stall hatte der Flirtkurs sie nicht vorbereitet! -, tobte Svaboda durch den Auslauf. Die kleine Stute misstraute dem unbekannten Jungen immer noch und hätte sich am liebsten in die äußerste Ecke der Weide zurückgezogen. Als sie jetzt eine weitere menschliche Gestalt auf das Tor zulaufen sah, gab es kein Halten mehr. Svaboda war viel zu aufgeregt, um Stephanie zu erkennen. Ungeachtet ihrer beruhigenden Worte, ergriff das Fohlen die Flucht. Mit zwei Galoppsprüngen durchquerte Svaboda den Auslauf, schnellte vor der Umzäunung in die Höhe und flog darüber. Zum Glück hatte sie gut taxiert und kam heil auf der anderen Seite an. In langen Galoppsprüngen floh sie über die Weide und entfernte sich von dem vermeintlichen Gefahrenherd. Stephanie riss das Auslauftor zur Wiese auf, damit Coffee und Violetta ihr nachsetzen konnten. Wenn die Kleine sich auf der hinteren Weide allein gefunden hätte, wäre sie womöglich erneut in Panik geraten. Coffee und Violetta, jetzt beide verwirrt und erschrocken, rasten aus dem Auslauf.


  Julia richtete sich auf, als sie die Hufschläge hörte. Da ging auch schon das Licht im Stall an.


  »Ist hier jemand? Julia?! Sag mal, bist du vollkommen verrückt geworden?«


  



  »Hat Stephanie zu dir was gesagt? War sie sehr böse?« Julia erwartete Kathi in Prettys und Dannys Offenstall. Der Tag nach der Schulfete war ein Samstag und Kathi war schon früh mit Stephanie ausgeritten. Gewöhnlich kam auch Julia mit, aber an diesem Morgen wollte sie der erwachsenen Freundin lieber nicht unter die Augen treten.


  »Na, begeistert war sie natürlich nicht! Was denkst du denn? Sie hat heute Morgen fast eine halbe Stunde gebraucht, bis Svaboda sie wieder an sich heranließ. Und bei dem Sprung über den Zaun hätte das Fohlen sich auch verletzen können, ganz abgesehen davon, dass Coffee und Violetta fast in Panik geraten wären! Aber du kennst ja Stephanie, sie ist nicht nachtragend, auch wenn sie sich schnell aufregt. Als wir zurückkamen, konnte sie schon wieder über die Sache lachen. Es hätte unglaublich komisch ausgesehen, wie du mit dem verschmierten Neonzeug im Halbdunkel geleuchtet hast, und Marcel gleich mit! Vermutlich ist das Ganze eine Erfindung der Elternvereinigung: einmal mit der Taschenlampe anleuchten, wenn ein Junge heimkommt, und man weiß, ob er mit einem Mädchen im Heu war.«


  »Haha. Ich hab schon lauter gelacht! Stephanie hat mich vor Marcel total angeschrien. Und zu ihm hat sie gesagt, er sollte sich schämen, sich mit einem Baby wie mir nachts im Stall rumzudrücken. Sie hat mich Baby genannt! Baby!« Julia war zwar ein Stein vom Herzen gefallen, als sie hörte, dass Stephanie nicht ernsthaft böse war. Aber jetzt konnte sie sich schon wieder empören.


  »Marcel hast du das gestern nicht übel genommen«, grinste Kathi.


  Julia schnaubte. »Du tust ja fast schon so, als wärst du auf der Seite der Erwachsenen! Wären wir mal lieber zu Pretty und Danny in den Stall gegangen.«


  Kathi kicherte. »Kann ich euch nicht ernstlich zuraten. Da wärt ihr nämlich höchstwahrscheinlich nicht von der lieben Stephanie, sondern von einem äußerst bösartig knurrenden Schäferhund unterbrochen worden. Herr Diemel, das ist ein Rentner, der in der Ringstraße wohnt, kriegt von meinem Vater immer mal wieder einen Kasten Bier, damit er abends kurz den Stall kontrolliert, wenn er mit seinem Hund rausgeht. Er träumt geradezu davon, einen Einbrecher oder einen Pferdedieb zu stellen! Und davon mal abgesehen: Ich fände es auch nicht so toll, wenn du Prettys Stall zu einem Liebesnest umfunktionierst.«


  »Liebesnest! Wir haben nur ein bisschen geschmust. Machst du doch auch mit deinem Nardo.« Julia war sauer. Wenn Kathi schon nicht auf ihrer Seite war...


  »Aber wir machen dabei nicht nachts die Pferde scheu! Du hättest doch wissen müssen, dass Svaboda einen Tobsuchtsanfall kriegt, wenn plötzlich jemand in ihren Stall kommt. Sie regt sich schließlich schon tagsüber auf, sobald sie einen Fremden sieht!«


  »Ich hab eben nicht dran gedacht«, meinte Julia lahm. »Marcel wollte noch was unternehmen und da...«


  »Ich versteh schon, erst ging die Liebe mit dir durch und dann Svaboda. War’s wenigstens schön?«


  »Ach, wir hatten ja noch gar nicht richtig angefangen... Hoffentlich ist Marcel mir jetzt nicht böse.«


  »Wieso soll er dir denn böse sein? Er hätte ja ein besseres Plätzchen vorschlagen können. Beliebt und bewährt sind zum Beispiel Kinos - dunkel, lauschig und völlig pferdefrei. Aber um 10 Uhr nachts wäre das natürlich etwas spät gewesen. Da hättet ihr die Leidenschaft bis heute Abend zügeln müssen.« Kathi kicherte. »Mal was anderes, kommst du heute Nachmittag in den Reitstall? Janina hat ihre vorletzte Reitstunde vor dem Turnier in Eschenbruch. Sie stirbt fast vor Lampenfieber, und sie will unbedingt, dass sich einer von uns ihre Reiterei noch mal anguckt und ihr sagt, was sie besser machen kann. Ich hatte ihr versprochen zu kommen, aber ich muss mit meiner Mutter in die Stadt. Das hatte ich völlig vergessen!«


  »Ich wollte eigentlich mit Marcel... Aber okay. Ich komme. Bei Stephanie muss ich ja auch noch vorbei und ein bisschen gut Wetter machen...«


  



  In Janinas Abteilung hatten drei Mädchen für die Jugendreiterprüfung am übernächsten Sonntag genannt, und Herr Holthoff übte mit ihnen gezielt die Aufgabe, die am häufigsten geritten wurde. Janina konnte sie natürlich längst auswendig, aber das war gerade das Problem. Die Kleine war zu sehr auf eine bestimmte Aufgabenfolge fixiert und konnte nicht mehr flexibel reagieren, wenn plötzlich etwas anderes gefordert wurde.


  »Jetzt muss doch erst Rückwärtsrichten kommen!«, meldete sie schüchtern, als Herr Holthoff Galopp ansagte.


  »Himmel, Janina! Die Aufgaben in der Jugendreiterprüfung sind nicht festgeschrieben wie in den richtigen Dressurprüfungen! Wenn die Abteilung klein ist, lässt der Richter in der Gruppe galoppieren, wenn sie groß ist, einzeln. Falls die Wertung einfach ist, weil einige Reiter viel besser sind als die anderen, kann Rückwärtsrichten und so weiter entfallen, ist sie schwierig, kommen kompliziertere Figuren dazu, um die Spreu vom Weizen zu trennen. Es ist wie in einer ganz normalen Reitstunde, Janina. Und die Welt wird nicht zusammenbrechen, wenn du nicht gewinnst!«


  »Das sagt sich so leicht«, meinte Janinas Mutter zu Julia. Frau Reichmann hatte ihre Tochter diesmal in den Reitstall begleitet, um dem Unterricht zuzusehen. »Aber Janina meint, sie könnte sich keinen Misserfolg mehr leisten. Nach dem Fiasko mit Walzertraum...«


  »Aber nach einem Jahr Reitstunden und mit einem Pony, das man erst ein paar Wochen hat, kann doch keiner olympiareife Leistungen erwarten!«, wunderte sich Julia.


  »Erwartet ja auch keiner. Aber kannst du dir nicht denken, was für ein Frust es für Janina ist, einen Bruder wie Marcel zu haben? Seit er zwölf war, gewinnt er praktisch jedes Tennisturnier. Sein ganzes Zimmer steht voller Pokale, während Janina noch nicht mal ’ne Urkunde vom Sportfest vorweisen kann. Na ja, und besonders aufbauend ist er Janni gegenüber auch nicht. Neuerdings hält er ihr ständig vor, sie käme viel schlechter mit Ricardo klar als du.«


  »Das wollte ich aber nicht!«, sagte Julia erschrocken. »Ich finde, Janina reitet schon sehr gut, und Ricardo...«


  »Ich weiß. Du hast daran keine Schuld!«, meinte Frau Reichmann. »Marcel macht es einfach Spaß, Janina zu ärgern. Sie könnte ihm leicht den Wind aus den Segeln nehmen, wenn sie darüber lachen würde oder einfach nicht hinhören. Aber sie möchte so gern von ihm respektiert werden! Ich wünschte, sie gewänne dieses blöde Turnier und brächte einen Pokal nach Hause, der mindestens so groß und hässlich ist wie dieser Pott aus Wimbledon!«


  »Unwahrscheinlich!«, lachte Julia. »Bei der Jugendreiterprüfung gibt es meistens nur Schleifen. Aber immerhin bekommt jeder Teilnehmer eine. Janina wird also zumindest nicht leer ausgehen.«


  »Da. Sie sind fertig. Am besten gehst du jetzt mit ihr in den Stall und erzählst ihr, wie toll sie geritten ist. Und tu mir bloß einen Gefallen und übe mit dem Pferd dieses Alleingaloppieren. Janina hat schon Albträume deswegen!«


  



  »Wir müssen auf jeden Fall alle nach Eschenbruch fahren und Janina Rückendeckung geben«, meinte Stephanie. Die junge Frau machte Danny zum Ausreiten fertig, während Kathi und Julia vor dem Stall saßen und Sattelzeug putzten. Die Mädchen hatten ihr gerade von Janinas Turnierängsten erzählt. »Wenn sie ein paar bekannte Gesichter unter den Zuschauern sieht, beruhigt sie sich vielleicht.«


  »Oder sie flippt vollends aus! Ich kann jedenfalls nicht mitkommen. Marcel und ich haben Karten für ein Rockkonzert.« Julia wienerte an Dannys Alltagskopfstück herum, um fertig zu werden, bevor Stephanie es brauchte. Ihr lag viel daran, Stephanie zufrieden zu stellen. Dannys Besitzerin hatte ihr die nächtliche Störung zwar verziehen, letzte Woche aber wieder mal geschimpft, weil Julia zweimal zu spät zum Füttern gekommen und einmal eine Verabredung zum Reiten vergessen hatte.


  »Auch so schreckliche Musik wie das da?«, fragte Stephanie belustigt und zeigte auf den Kassettenrekorder, der die Klanguntermalung für Julias und Kathis Putzaktion lieferte.


  »Kaum. Das ist ’ne Boys-Band: >The Best<. Marcel steht da bestimmt nicht drauf«, antwortete Kathi. »Oder, Julia?«


  »Nöö. Die Karten sind für >Blutrausch<, diese Punkband, du weißt schon...«, erklärte Julia.


  »Diese Krachmacher mit den extrem blöden Texten? Das gefällt dir doch nicht etwa!« Kathi war entsetzt.


  »Na ja, nicht direkt. Aber Marcel steht drauf und...«


  »Sag mal, Julia, es geht mich ja nichts an. Aber seit zwei Wochen höre ich von dir nur noch: >Marcel sagt, Marcel denkt, wir machen das, weil Marcel es mag...< Hast du eigentlich noch ein eigene Meinung?« Stephanie zog Dannys Sattelgurt fest.


  »Sicher!«, sagte Julia empört. »Wir bestimmen einfach abwechselnd, was wir machen. Gestern waren wir zum Beispiel im Kino und da habe ich...«


  »Ihr wart in >Stirb langsam 3<«, bemerkte Kathi. »Willst du ernsthaft behaupten, das hättest du dir ausgesucht?«


  »Ja... nein... also, ich durfte es mir schon aussuchen, aber es sollte ihm ja auch gefallen...«


  »Muss Liebe schön sein!«, grinste Stephanie und schwang sich auf ihr Pony. »Noch viel Spaß beim Sattelputzen, ihr zwei! Und falls du dich zur Abwechslung mal für mich aufopfern möchtest, Julia: Der Misthaufen bei Coffee und Violetta muss dringend umgesetzt werden! Könnte dein Marcel auch mal machen. Als Strafe dafür, dass er mir neulich die Pferde scheu gemacht hat!«


  



  »Es tut mir wirklich ehrlich Leid, Frau Heiden!« Marcel brachte es fertig, gleichzeitig Scharm und Zerknirschung auszudrücken. Julia hatte ihn tatsächlich dazu gebracht, zum Arbeitseinsatz bei Stephanie zu erscheinen. »Julia und ich wollten Ihr Fohlen nicht erschrecken und wir hatten auch sonst nichts... nichts Verbotenes vor...«


  »Sehr schön«, sagte Stephanie unbeeindruckt. »Dann mach dich mal an den Misthaufen, damit du auch weiterhin nicht auf dumme Gedanken kommst! Spaten und Schaufel sind hinter dem Stall. Und sei nett zu den Tennessee Wigglers!« Die junge Frau schloss die Haustür hinter sich.


  »Zu wem soll ich nett sein?«, fragte Marcel verdutzt.


  »Zu den Kompostwürmern«, übersetzte Julia. »Stephanie hat mal fünftausend Stück davon gekauft, und wir sollen sie jedes Mal zählen, wenn wir den Kompost umsetzen.«


  »Das meint sie aber nicht im Ernst!«, meinte Marcel entsetzt. »Nein wirklich, Julia - Würmer! Das ist ja ekelhaft.«


  »Ohne Würmer kein Kompost. Stell dich nicht so an! Ich helfe dir auch gleich, wenn ich mit Violetta fertig bin. Ich soll sie auf der Wiese ein bisschen reiten, hat Stephanie gesagt. Sie wird zu dick, wenn sie so wenig Bewegung hat.«


  Marcel begann mit dem Umsetzen des Komposts, während Julia Stephanies neuen Westernsattel auf Violetta legte. Sie freute sich auf den Ritt. Violetta ging gut, fast noch besser als Danny, weil sie das sensiblere Pferd war. Die raschen Lektionen der Westernreitweise würden Marcel beeindrucken.


  Tatsächlich blickte er interessiert auf, als sie Violetta angaloppierte, nachdem sie sie im Schritt und Trab gelöst hatte. Julia ließ die Stute auf den Misthaufen zuspringen und genau in dem Moment anhalten, in dem Marcel die Flucht ergreifen wollte. Auf eine kaum sichtbare Hilfe wirbelte Vio auf der Hinterhand herum und galoppierte auf der anderen Hand wieder an. Julia ließ sie einen kleinen Zirkel gehen und dann auf der langen Seite der Wiese beschleunigen. Kurz vor der Ecke stoppte sie wieder und richtete schnell rückwärts. Violetta machte das sehr schön und flott, auch wenn sie nicht das Tempo eines ausgebildeten Quarterhorses erreichte. Ein neuer Rollback ließ sie wieder die Richtung ändern. Schließlich stoppte Julia in der Mitte der Wiese und klopfte Violetta den Hals.


  »Das ist Westernreiten?«, fragte Marcel beeindruckt. »Sieht ja irre aus! Das möchte ich auch mal machen.«


  »Das sieht einfacher aus, als es ist«, sagte Julia stolz. »Man muss es genauso lernen wie Dressurreiten - und Tennisspielen.«


  »Ach komm, so schwer kann das doch nicht sein, sich auf so ’nem Pferd zu halten. Das hier macht schließlich alles von allein, ich hab genau gesehen, dass du gar nichts gemacht hast. Komm, lass mich einfach mal drauf!« Marcel ließ den Spaten sinken und sah Julia bittend an.


  »Stephanie würde mir den Kopf abreißen. Allein der Gedanke an einen Anfänger auf ihrem edlen Nachwuchspferd! Vielleicht könntest du ja mal auf Danny... Ich überleg mir da was. Jetzt helfe ich dir erst mal mit dem Kompost!«


  [image: img9.png]


  


  



  Die Misthaufen-Umsetzaktion fiel zu Stephanies Zufriedenheit aus und Julia ging endlich wieder ohne Gewissensbisse in den Stall. In den nächsten beiden Wochen bemühte sie sich, pünktlich zum Reiten und Füttern zu erscheinen, und nahm sich Zeit, Stephanie bei der Arbeit mit Svaboda zu helfen. Das verängstigte Fohlen sollte Führen und Anbinden lernen und besonders beim Führtraining brauchte Stephanie eine Helferin. Julia trieb Svaboda also sanft von hinten an, wenn Stephanie am Führstrick zupfte, oder sie führte ein anderes Pferd voraus, um das Fohlen aus der vertrauten Umgebung zu locken. Auch mit Ricardo und Janina hatte Julia eine Menge zu tun. Das Pony erfüllte die Anforderungen der Jugendreiterprüfung inzwischen im Schlaf. Jedenfalls unter Julia. Janinas Hilfengebung schien dagegen immer unsicherer zu werden, je näher das Turnier heranrückte. Am Abend vor dem großen Tag sah das kleine Mädchen so elend und unglücklich aus, dass Julia ihr versprach, vor dem Konzertabend auf jeden Fall noch auf dem Turnierplatz vorbeizuschauen. Marcel war nicht so begeistert von diesem Plan.


  »Das schaffst du doch nie, Julia: nach Eschenbruch fahren, um vier bei dieser Prüfung zuschauen, meine hoffnungslose Schwester trösten und dann noch zum Umziehen nach Hause... Du, wenn wir einigermaßen gute Plätze haben wollen, müssen wir spätestens um sechs in Herne sein.«


  »Um sechs? Aber das Konzert fängt doch erst um acht an! Was machen wir denn so lange?«, fragte Julia verdutzt.


  »Unsere Plätze besetzen natürlich! Wenn ich schon die teuren Karten kaufe, will ich auch nah an der Bühne stehen. «


  Julia seufzte. Sie fand es schon lästig genug, dass es bei dem Konzert von »Blutrausch« nur Stehplätze gab. Der Gedanke, sich nicht nur während der Show, sondern schon zwei Stunden vorher die Beine in den Bauch zu stehen, gefiel ihr erst recht nicht. Andererseits wollte sie Marcel nicht die Laune verderben, indem sie meckerte. Seine Stimmung war sowieso schon am kritischen Punkt, weil Julias Mutter darauf bestand, ihre Tochter nach dem Konzert mit dem Auto abzuholen. »Nach zehn Uhr abends kurvst du nicht mehr mit dem Jungen in der Gegend herum!«, hatte Frau Wiegand energisch erklärt. »Und darüber lasse ich nicht mit mir reden.«


  »Vielleicht könnten wir beide vor dem Konzert in Eschenbruch vorbeifahren«, schlug Julia ihrem Freund schließlich vor. »Es liegt doch fast auf dem Weg. Möchtest du Janina nicht auch reiten sehen?«


  »Mir ist das ehrlich gesagt schnuppe!«, meinte Marcel. »Aber wenn dein Herz so sehr dran hängt, meine Schwester runterfallen zu sehen... Von mir aus können wir die Schleife fahren!«


  Julia atmete auf.


  »Das passiert schon nicht«, sagte sie. »Keiner fliegt bei einer Jugendreiterprüfung. Und Janina könnte sogar platziert werden, wenn sie nur nicht so schrecklich nervös wäre...«


  Die Stimmung auf dem Turnierplatz war hervorragend, als Julia und Marcel gegen halb vier ankamen. Kathi hatte gerade ihre erste L-Dressur gewonnen und freute sich riesig. Petra und Finessa lagen in der A-Dressur an erster Stelle und fieberten nur noch den Ergebnissen der letzten Reiter entgegen. Monikas und Walzertraums ersten Auftritt im Springparcours konnte Julia sogar noch miterleben. Der große Wallach ging sehr ruhig und gelassen über die Hindernisse und kam ohne Fehler darüber. Monika überschüttete ihn mit Leckerbissen. »Für die ersten Plätze waren wir bestimmt zu langsam, aber vielleicht reicht es gerade noch für eine Platzierung. Und wenn nicht, ist es auch nicht schlimm. Ich hätte nie geglaubt, er käme mal über einen Parcours, ohne zu stürmen und sich aufzuregen. Wisst ihr noch, wie verrückt er früher unter Herrn Friedhelm über die Sprünge gefegt ist?«


  Marcel runzelte die Stirn. »Spinnt das Mädchen ein bisschen?«, raunte er Julia zu. »Das Pferd ist zu langsam und sie freut sich noch darüber?«


  Julia versprach, ihm das später zu erklären.


  Stephanie und Herr Holthoff standen auf dem Abreiteplatz und versuchten, Janina Mut zu machen. Das kleine Mädchen hatte sein Pony vorbildlich geputzt und herausgebracht. Seit Kathi ihr gezeigt hatte, wie man ein Gittermuster in eine Pferdemähne flicht, hatte sie eine ganze Woche lang jeden Tag geübt. Jetzt trug Ricardo weiß eingebundene Zöpfchen und sah sehr edel aus. Janina führte eine neue weiße Reithose vor und trug einen schlichten schwarzen Pullover.


  »Die anderen Mädchen haben alle schon richtige Reitjacketts«, sagte Janina besorgt zu Stephanie. »Bestimmt geben die Richter denen mehr Punkte.«


  »Unsinn!«, rief Herr Holthoff. »Die Richter bewerten deine Reiterei und nicht deine Jacke! Ich finde es sehr vernünftig von deinen Eltern, dich nicht so aufzudonnern. Aus so einem Jackett bist du doch in drei Monaten rausgewachsen.«


  »Wo er Recht hat, hat er Recht«, lächelte Stephanie. »Und im Übrigen siehst du sehr hübsch aus, Janina, und du reitest das schönste Pony auf dem Platz! Also guck nicht so unglücklich, sondern lach mal ein bisschen! Vor allem wenn du gleich die Richter grüßt. Mein erster Reitlehrer hat uns eingebläut, dabei immer so strahlend zu grinsen wie möglich. Das macht sofort einen guten Eindruck. So, und jetzt ins Viereck mit dir, die Prüfung fängt an. Viel Glück!«


  »Danke«, sagte Janina gepresst und lenkte Rikki hinter den anderen Kindern her ins Dressurviereck. Julia winkte ihr vom Rand des Platzes und Janina schaffte fast so etwas wie ein Lächeln. Aber dann sah sie Marcel neben ihrer Freundin und schien buchstäblich zu erstarren. Julia warf ihrem Freund einen Blick zu, um herauszufinden, was diese Reaktion ausgelöst hatte, aber sie konnte nichts Ungewöhnliches ausmachen. Marcel lächelte nur sein unwiderstehliches Lächeln, und das hätte der Kleinen eigentlich eher Mut machen müssen, als sie zu verschrecken.


  Als die Abteilung sich formierte, fasste sich Janina wieder ein bisschen. Sie reihte Rikki an vierter Stelle ein und saß vorbildlich aufrecht und gerade. Das Pferd an der Spitze der Abteilung, ein großer Fuchs, legte ein hohes Tempo vor. Hoffentlich ließ Janina sich davon nicht beirren! Schönes Reiten war hier wichtiger als Mitkommen um jeden Preis. Herr Holthoff predigte das immer wieder, aber wenn der Abstand auf dem Turnier größer und größer wurde, behielten nur die wenigsten Reiter die Nerven.


  Die Richter ließen die Abteilung durch die ganze Bahn wechseln und dann antraben. Der Fuchs am Anfang schoss los wie die Feuerwehr und das zweite Pferd, ein kleiner Brauner, wäre am liebsten mitgerannt. Das Mädchen auf seinem Rücken verhielt ihn aber geschickt. Sie bestimmte jetzt das Tempo und Ricardo kam gut mit. Janina sah sehr hübsch auf ihm aus, verhielt sich aber weitgehend passiv und ließ ihn mitlaufen, statt ihn zu treiben und an den Zügel zu reiten, wie das hier gewünscht war. Beim nächsten Handwechsel schnitt er folglich die Ecke. Julia hörte Herrn Holthoff hinter sich fluchen. Immerhin war Janina durch den Fehler wach geworden. Sie straffte ihren Sitz, nahm die Zügel etwas an und konzentrierte sich. Der folgende Zirkel und der Handwechsel gelangen sehr schön.


  Als Nächstes sollte die Abteilung halten und drei Schritte rückwärts richten. Rikki konnte das perfekt, aber diesmal tat Janina des Guten zu viel. Sie hielt die Zügel zu stramm und trieb zu energisch, sodass Rikki nicht drei, sondern sechs Schritte rückwärts machte und dabei in das Pferd hinter sich hineinlief. Julia stöhnte.


  Die Richter ließen die Abteilung nun wieder Schritt gehen und begannen mit dem Galopp. Wie Herr Holthoff geahnt hatte, gestalteten sie die Übung als Einzelaufgabe. Die Gruppe war auch viel zu groß für einen Abteilungsgalopp. Immerhin brauchte man nicht an der Abteilung vorbei. Julia drückte Janina ganz fest die Daumen und tatsächlich schien es zu wirken. Rikki galoppierte tadellos an und reihte sich hinten sauber wieder ein.


  »Na, das hätten wir ja«, sagte Julia aufatmend zu Stephanie und Herrn Holthoff.


  »Auf der einen Hand...«, brummte Holthoff. »Der Linksgalopp kann noch schief gehen. Aber nach dem Rückwärtsrichten hat Janina sowieso keine Chance mehr auf Platzierung.«


  Die Reiter waren inzwischen wieder angetrabt und hatten durch die Mitte der Bahn die Hand gewechselt. Dann befahlen die Richter wieder Galopp, und diesmal auch das Überholen der Abteilung.


  Der große Fuchs an der Tete machte wiederum ein Rennen aus der Aufgabe. Er raste durch die Bahn und überholte die Abteilung mit großem Abstand. Das braune Pony an zweiter Stelle machte seine Sache besser. Es ging aber offensichtlich nicht gern am Anfang einer Abteilung, und das Mädchen musste stark treiben, um es an den anderen Pferden vorbeizulavieren. Rikki legte nervös die Ohren an, als es ihn überholte. Das dritte Pferd, ein hochblütiger, kleiner Schimmel, sprang lebhaft an. Es war ein temperamentvolles Pony, dem es schon die ganze Zeit nicht behagte, in der Abteilung gehen und sein Tempo den anderen anpassen zu müssen. Besonders Rikki schien ihm ein Dorn im Auge zu sein. Er hatte ihm mehrfach gedroht und mit dem Schweif geschlagen, wenn Janina den Abstand von einer Pferdelänge auch nur ein winziges bisschen verringerte. Jetzt, da der Schimmel sich endlich freier bewegen konnte, ergriff er die Chance, seinen Unmut auszulassen. Als er an Rikki vorbeigaloppierte, schlug er schwungvoll nach ihm aus! Glücklicherweise war Rikki vorbereitet. Anscheinend hatte er die Attacke befürchtet, denn er wich geschmeidig aus. Janina geriet bei dieser plötzlichen Aktion in Raumnot und klammerte sich ängstlich in Rikkis Mähne fest. Das Mädchen hinter ihr, dessen Pony sie jetzt zum zweiten Mal behinderte, schimpfte wütend auf sie ein. Die Richter ließen die Abteilung halten, bis alles sich beruhigt hatte. Dann war Rikki mit dem Angaloppieren an der Reihe. Janina war ganz rot im Gesicht und sah aus, als würde sie schon wieder mit den Tränen kämpfen. Nichtsdestotrotz gab sie nicht auf, sondern bemühte sich um einen ordentlichen Sitz und saubere Hilfengebung. Rikki sprang denn auch brav richtig an und galoppierte vorbildlich ruhig und gelassen.


  »Er ist so ein tolles Pony!«, begeisterte sich Julia.


  Als Janina das Ende der Abteilung erreichte, hätte Ricardo sich am liebsten hinten angeschlossen. Aber als Janina ihn weitertrieb, widersetzte er sich nicht - bis er die Hinterfront des Schimmels erreichte. Dieses Pferd hatte eben nach ihm geschlagen und legte jetzt schon wieder die Ohren an. Sollte Rikki sich da wirklich in Gefahr begeben? Der kleine Rappe war ein eher schüchternes und vorsichtiges Pferd. Bevor er eine Schlägerei riskierte, blieb er lieber stehen. Diesmal schien Janina jedoch wild entschlossen, ihn nicht damit durchkommen zu lassen. Das kleine Mädchen war am Ende seiner Nerven. Statt wie sonst zu resignieren, holte es mit der Gerte aus und ließ sie schwungvoll auf Rikkis rundes schwarzes Hinterteil klatschen. Und dann passierten tausend Dinge auf einmal. Empört über die rüde Behandlung, schlug Rikki mit Macht nach der Gerte, wobei er beinahe den nervösen Fuchs getroffen hätte. Dieser nutzte die Schrecksekunde seiner Reiterin und trat die Flucht nach vorn an, was das braune Pony mit einem gezielten Tritt quittierte. Der Fuchs warf sich herum und ging nun haltlos durch, während das Schimmelpony sich endlich am Ziel seiner Wünsche sah: eine Schlägerei? Da würde es mitmischen! Mit zurückgelegten Ohren und gefletschten Zähnen stürzte er sich auf Rikki. Janina riss am rechten Zügel, um ihn aus der Gefahrenzone zu bringen, und erreichte eine unerwartet heftige Reaktion. Rikki flog auf der Hinterhand herum und schoss hinter dem Fuchs her Richtung Ausgang. Janina hatte das Gleichgewicht bereits bei der raschen Hinterhandwendung verloren. Als Rikki nun noch einen befreiten Buckler in seine Galoppade einband, fiel sie endgültig herunter. Immerhin brachte das ihr Pony zur Vernunft. Wenn der Reiter abstieg, hatte man stehen zu bleiben. Das hatte Rikki bei seiner ersten Besitzerin gelernt und verinnerlicht. Er hielt an und sah sich nach Janina um. Schließlich kam er sogar zu ihr und schien ihr aufhelfen zu wollen. Die Zuschauer lachten über das niedliche Bild, aber Janina musste natürlich meinen, sie machten sich über sie lustig. Knallrot vor Scham rappelte sie sich aus dem Sand und bestieg ihr Pony. Auch der Rest der Abteilung formierte sich jetzt wieder. Eine der Richterinnen hielt dem Mädchen auf dem Schimmel einen Vortrag über die Kennzeichnung von Schlägern mit einer roten Schleife im Schweif. Rikki wollte nicht wieder hinter den Schimmel und erhielt einen anderen Platz in der Abteilung. Ohne weitere Vorkommnisse brachten die restlichen Reiter ihren Galopp hinter sich. Die Richter ließen die Kinder noch eine Runde traben und beendeten dann die Prüfung, indem sie die Abteilung aufmarschieren ließen.


  »Sie hat es immerhin überlebt«, grinste Marcel. »Obwohl es stellenweise nicht gut aussah. Aber wenigstens war Action drin!«


  »Für ihre Reiterfahrung und für die Spannung, unter der sie stand, hat sie sich tadellos gehalten!«, fuhr Stephanie ihn an. »Es war verdammt mutig von ihr, nach dem Sturz wieder aufzusteigen und weiterzumachen! Hätte ich ihr gar nicht zugetraut. Jetzt komm mit, Julia, wir müssen sie aufbauen!«


  Janina stand in einer Ecke des Abreiteplatzes und schluchzte haltlos. Kathi hielt Ricardo, der wieder mal regelrecht bestürzt aussah. Sie versuchte, Janina Mut zuzusprechen: »Mein erstes Turnier mit Pretty war noch viel schlimmer! Sie hat erst vor dem Richterturm gescheut und ist dabei in der Blumendekoration gelandet und dann ist sie ihrem Vorderpferd aufgerannt. Als es geschlagen hat, ist sie über die Absperrung gesprungen. Da waren wir natürlich disqualifiziert.«


  »Bei mir klappt nie etwas. Nie!«, weinte Janina. »Und jetzt habe ich auch noch Rikki gehauen. Das wollte ich doch gar nicht. Er hatte ganz Recht, dass er mich runtergeworfen hat!«


  »Na, dann seid ihr ja quitt«, bemerkte Stephanie, »und könnt morgen neu anfangen! Rikki hat den Klaps auch schon vergessen. Guck mal, er weiß gar nicht, warum du weinst. Bestimmt denkt er, du wärst böse auf ihn.«


  »Bin ich aber nicht. Armer Rikki! Es war ja wirklich nicht seine Schuld...« Janina umarmte Rikki und weinte jetzt in sein weiches, glattes Fell. Das Pony schnoberte freundlich an ihrem Pullover.


  »Und deine war es auch nicht«, meinte Janinas Mutter. Sie hatte ein wenig länger gebraucht, um ihre Tochter zu finden, und musste sich auch etwas überwinden, den Abreiteplatz mit all den riesengroßen Pferden zu betreten. »Wenn ich das richtig verstanden habe, dann wollte Ricardo nur deshalb nicht an diesem weißen Pferd vorbei, weil es nach ihm geschlagen hat, und das kann ich gut verstehen! Er ist ein wunderbares Pferd und bestimmt wirst du noch viele Schleifen mit ihm gewinnen. Heute war eben nicht dein Tag!«


  »Und sonst... Sport ist eben nicht jedem gegeben, Janni! Musst du vielleicht einfach mal einsehen... Ich meine, bestimmt gibt es auch irgendwas, das du besonders gut kannst, auch wenn uns jetzt gerade nichts einfällt.« Marcel sprach in betont mitfühlendem Tonfall, aber jeder erkannte den blanken Hohn in seiner Stimme. Jetzt endlich wusste Julia, weshalb Janina wütend auf ihren Bruder war und warum Frau Reichmann ihr so brennend einen Turniererfolg gewünscht hatte.


  »Marcel, jetzt reicht es wirklich!«, schimpfte Frau Reichmann. »Deine Schwester ist schon unglücklich genug, da brauchst du ihr nicht noch den Rest zu geben!«


  »Ich weiß ja, dass ich nicht reiten kann!«, schluchzte Janina. »Ich kann überhaupt nichts!«


  »Auf jeden Fall kannst du mit Anstand verlieren«, sagte Stephanie trocken. »Die meisten Kinder in deinem Alter entschuldigen sich nach schlechten Ritten nicht bei ihrem Pferd, sondern machen es erst mal für alle Fehler verantwortlich. Guck mal!«


  Stephanie wies auf einen kleinen Jungen, dessen Pferd in der Prüfung nie richtig angaloppiert war. Jetzt wiederholte er die Übung immer wieder auf dem Abreiteplatz, versuchte es aus immer kleineren Volten heraus und schlug das Pony dabei unbeherrscht mit der Gerte. Herr Holthoff, der im Schimpfen weitaus besser war als im Trösten und Letzteres folglich am liebsten den weiblichen Vereinsmitgliedern überließ, ging hin, um ihm Einhalt zu gebieten.


  »Meiner Ansicht nach müsste es für faires Verhalten gegenüber dem Pferd auch Schleifen geben und dafür hättest du heute... na ja, sagen wir mal eine silberne verdient! Durch den Klaps in der Prüfung bist du knapp am Gold vorbei!«


  Janina lächelte unter Tränen.


  Marcel schlug die Augen gen Himmel. »Solln wir langsam gehen, Julia?«


  Julia nickte. Sie war immer noch ganz geschockt davon, wie gemein Marcel zu seiner Schwester gewesen war. Ob sie ihn mal fragte, was er gegen sie hatte? Aber dann wäre er bestimmt auch auf sie sauer. Sie verabschiedete sich rasch von ihren Freunden und folgte Marcel zum Parkplatz. Dabei hatte sie das Gefühl, als ob Kathi und Stephanie, Monika, Petra und Herr Holthoff ihr vorwurfsvoll nachsahen.


  Das Rockkonzert, auf das sie sich doch so gefreut hatte, wurde dann eine große Enttäuschung. Nicht nur dass Julia zwei Stunden herumstand, bevor es wirklich losging, Marcel kümmerte sich auch kaum um sie. Zuerst war er ärgerlich, weil die Plätze direkt an der Bühne bereits besetzt waren, aber dann traf er ein paar Freunde aus dem Tennisklub. Die hielten dort seit einer Stunde die Stellung und rückten für Julia und ihn zusammen. Marcel schilderte ihnen wortreich Janinas Fiasko auf dem Turnier: »Und hinterher stand wieder mal der halbe Reitstall um sie herum und bedauerte sie. Dieses Mädchen wird bedauert, seit es auf der Welt ist. Stattdessen sollte ihr mal jemand in den Hintern treten, damit sie endlich was zustande bringt!«


  »Ich dachte, das Treten übernimmst du!«, entfuhr es Julia.


  »Klar! Und dafür sollte sie mir mal dankbar sein. Mensch, Julia, sie schafft es nicht mal, diesen Gaul zweimal um die Runde zu treiben!«


  Julia hätte dazu einiges sagen können, aber nun begann die Band zu spielen und jedes Gespräch ging im ohrenbetäubenden Lärm unter. Julia mochte laute Musik, aber die Lautstärke von »Blutrausch« schien ihr das Trommelfell zu sprengen. Erst nach einigen Minuten war sie imstande, überhaupt etwas anderes zu hören als hämmernde Bässe. Den Text der Songs, den Kathi als so unbeschreiblich blöde bezeichnet hatte, verstand sie bis zuletzt nicht. Immerhin ließ das Konzert ihr Zeit, über Marcel nachzudenken. Langsam war sie es leid, wie abfällig er über Pferde und Reiten redete. Sicher war Tennis auch kein leichter Sport, aber Stephanie predigte ihr immer, Reiten zu lernen sei das allerschwierigste Ziel, das man sich stecken konnte: »Es dauert Jahre und Jahre, bis man es auch nur ein bisschen kann, und wenn du ein Pferd reiten willst wie die Lipizzaner in der Hofreitschule oder die Andalusier in Jerez, dann musst du so lange an dir arbeiten wie eine Tänzerin, die Primaballerina werden will.«


  Vielleicht konnte Julia Marcel vom Schwierigkeitsgrad ihres Sports überzeugen, indem sie ihn einfach mal aufs Pferd setzte? Lust dazu hätte er bestimmt, das hatte er ja gesagt, als sie ihm Violetta vorgeritten hatte. Aber Stephanie würde sicher nicht zustimmen. Die junge Frau stellte Danny zwar gern zur Verfügung, wenn Mädchen wie Janina oder früher auch Kathi und Julia ein sicheres, braves Pferd brauchten. Aber bestimmt wäre ihr Liebling ihr zu schade, Marcel eine Lektion zu erteilen! Wenn, dann musste das also heimlich geschehen. Während der Leadgitarrist von »Blutrausch« seine Gitarre auf dem Keyboard des zweiten Sängers zerschlug, wobei er irgendwas von zerstörten Brücken ins Mikrofon brüllte, entwickelte Julia einen Plan.
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  »Da bist du ja! Ich wusste, du findest den Platz!« Julia verhielt Violetta und Danny vor der Grillhütte im Rauforst und begrüßte Marcel. Der Junge hatte sich und sein Moped vor dem Nieselregen in Sicherheit gebracht und sah seiner Freundin erwartungsvoll entgegen. Julia freute sich, weil er trotz des schlechten Wetters gekommen war. Natürlich wäre es schöner gewesen, bei strahlender Oktobersonne miteinander zu reiten, aber das Wetter spielte wie so oft nicht mit. Immerhin setzte der Regen erst ein, nachdem Julia losgeritten war, und so blieb Violetta unter dem Westernsattel trocken. Julia war froh darüber, denn sie hatte vor, den Sattel für Marcel auf Danny zu legen und sich selbst auf Vios blanken Rücken zu schwingen. Das machte keinen Spaß, wenn dabei die Reithose durchweichte.


  »Na, dann wollen wir mal!«, rief Marcel fröhlich und griff nach Violettas Zügeln. »Wie komme ich da jetzt rauf?«


  »Auf Vio kommst du gar nicht, du sollst auf Danny. Ich muss nur eben umsatteln.« Julia tastete mit nassen, klammen Fingern nach der Schnalle am Sattelgurt.


  »Wieso denn der Umstand? Ich kann doch gleich das Viech nehmen, wo der Sattel drauf ist.« Marcel nahm Vios Zügel vom Anbindebalken.


  »Das ist kein Viech, das ist Stephanies behütetes Nachwuchspferd! Da darf sogar ich nur ausnahmsweise drauf, weil Stephanie im Moment so irrsinnig viel zu tun hat und jetzt auch zwei Tage in Berlin ist. Sie würde mir schon den Kopf abreißen, wenn sie wüsste, dass ich dich auf Danny lasse. Und dann erst auf Vio...«


  »Ach, stell dich nicht so an!« Marcel führte Violetta energisch vor die Hütte. »Das Pferd ist babyleicht zu reiten, habe ich doch neulich gesehen. Ich werd ihm schon nichts tun! Ständig macht ihr so ein Trara mit euren Pferden und dabei fällt selbst ein hoffnungsloser Fall wie Janina höchstens in neun von zehn Fällen herunter!«


  Julia wusste nur zu gut, dass sie jetzt hätte eingreifen müssen. Marcel auf Violetta zu lassen, bedeutete nicht nur, Stephanies Vertrauen zu missbrauchen, es war obendrein gefährlich. Ein Anfänger auf Danny ging keinerlei Risiken ein. Wenn sich der Mensch auf seinem Rücken nicht verständlich machen konnte, stellte sich der braune Wallach einfach stur und begab sich zum nächsten Grasbüschel. Niemals würde er seinen Reiter herunterbuckeln oder mit ihm durchgehen. Bei Violetta war Julia sich da nicht so sicher. Die Stute war jung, gerade erst zwei Jahre unter dem Sattel, und sie hatte nie einen anderen Reiter gekannt als Stephanie und ganz gelegentlich mal Julia. Niemand konnte Voraussagen, was sie tun würde, wenn jemand ihr falsche oder gar brutale Hilfen gab. Aber Marcel einfach in die Zügel fallen oder ihn wegschubsen... Das würde er sehr übel nehmen!


  »Lass das, Marcel, es ist gefährlich!« Julia hörte selbst, wie lahm ihr Protest klang. Und dann war es auch schon geschehen. Marcel, ein durchtrainierter Sportler, schwang sich ohne Schwierigkeiten in den Sattel und balancierte sich mühelos aus, als die verwunderte Violetta zwei Schritte vortrat. Die Steigbügel waren viel zu kurz für seine langen Beine, aber das schien er gar nicht zu bemerken. Er stieß Violetta die Hacken in die Weichen, als sie wieder stehen blieb, um ihm ein Zurechtsetzen im Sattel zu ermöglichen. Verdutzt setzte die Stute sich erneut in Bewegung.


  »Da siehst du, sie läuft!«, freute sich Marcel und fummelte an den Zügeln herum. Nachdem er sie einigermaßen korrekt aufgenommen hatte, zog er daran. »Und anhalten kann ich sie auch!«


  Tatsächlich stoppte Violetta beim ersten, leichten Annehmen der Zügel. Als der Zug an der Trense dann aber nicht nachließ, ging sie rückwärts. Marcel trieb sie wieder mit den Hacken. Violetta warf unwillig den Kopf hoch und versuchte, noch schneller rückwärts zu gehen.


  »Zügel locker!«, schrie Julia.


  Marcel ließ los. Da er Violetta aber gleichzeitig die Fersen in die Weichen stieß, entlud sich ihr Bewegungsdrang nach vorne. Die Stute trabte an. Und nun half Marcel seine ganze Sportlichkeit nicht weiter. Er geriet ins Rutschen und wäre heruntergefallen, hätte er sich nicht mit den Beinen angeklammert. Violetta nahm das als weitere treibende Hilfe. Sie wurde noch schneller im Trab und schlug, da keine richtungweisenden Hilfen erfolgten, den Weg nach Hause ein. Marcel klammerte sich an den Sattelknauf.


  »Halt sie an!«, brüllte Julia und rannte Pferd und Reiter nach. Aber Marcel hatte längst jede Einwirkungsmöglichkeit verloren. Während Violetta im Stechtrab durch die Büsche brach, versuchte er nur noch, oben zu bleiben. Julia sah die Unmöglichkeit, ihn zu Fuß einzuholen, ein und rannte zu Danny. Jetzt war es ihr egal, ob ihre Reithose nass wurde. Sie hoffte nur noch, Violetta zum Umkehren bewegen zu können. Realistisch betrachtet waren die Chancen dafür aber nicht groß. Violetta trennte sich immer noch ungern von Coffee und würde jede Gelegenheit nutzen, schnell zu ihm zurückzukommen. Zum Glück setzte Danny ihr mit ausgesprochenem Elan nach, sodass sie bald wieder in Julias Blickfeld kam. Nach wie vor trabte Violetta und Marcel war auch immer noch oben. Er wurde jedoch arg gebeutelt, denn Violetta hielt sich nicht an die Wege, sondern nahm den direkten Weg durch den Wald. Für Julia war es kein Problem, sich unter den niedrig hängenden Zweigen zu ducken, aber Marcel klatschten die regennassen Blätter voll ins Gesicht. Hoffentlich knallte er nicht gegen einen dickeren Ast! Violetta übersprang geschmeidig einen Graben, was Marcel zu weiteren Anklammerungsbemühungen anregte. Vio fiel in Galopp.


  Julia überlegte, ob sie sich wünschen sollte, dass Marcel oben blieb, oder ob es besser wäre, wenn er fiele. Bei dem Tempo vom Pferd zu stürzen, war gewiss nicht angenehm und sie konnte Marcel sein verzweifeltes Anklammern nicht verdenken. Andererseits bestand aber nur dann die Möglichkeit, Violetta ruhiger zu bekommen, wenn er aufhörte, sie zu treiben.


  Das Problem erledigte sich, als Violetta einen Weg erreichte. Während Marcel sich am Knauf des Westernsattels festklammerte, waren ihm die Zügel entglitten, und da es sich um offene Westernzügel handelte, blieben sie nicht auf dem Hals des Pferdes liegen, sondern fielen herab. Als Violetta nun nach rechts abbog, trat sie auf einen der Zügel, riss sich dabei böse im Maul und wäre fast gefallen. Der abrupte Stopp brachte Marcel aus dem Sattel und Violetta zur Vernunft. Die junge Stute trabte etwas ziellos über den Weg und entdeckte dann zu ihrer Freude bekannte Pferde: Kathi und Monika kamen mit Pretty und Walzertraum den Weg heraufgeritten. Die Mädchen stellten ihre Pferde sofort quer, als sie das frei laufende Pferd erkannten. Kathi nutzte Violettas Verwirrung, um abzuspringen und die Zügel zu fassen.


  »Um Himmels willen, wo ist Julia?«, fragte Monika. »Vio muss sie abgeworfen haben!«


  »Vio wirft doch niemanden ab...«, setzte Kathi zu Violettas Ehrenrettung an, aber da sahen die Mädchen auch schon Marcel, der sich langsam aufrappelte. Und auch Julia und Danny brachen jetzt aus dem Wald.


  »Wie rührend! Unser Liebespaar! Geht doch nichts über einen gemeinsamen Ausritt im Regen«, spottete Monika. »Aber leidet bei dem Tempo nicht die Romantik?«


  »Ist Violetta was passiert?« Julia ließ sich aufatmend von Danny fallen, rannte zu Violetta und untersuchte ihre Maulwinkel und ihre Beine. Keine Verletzungen! Nur der Zügel, auf den Vio getreten war, schien ein bisschen ramponiert.


  »Um mich kümmerst du dich wohl gar nicht?«, fragte Marcel gallig. »Ich hätte tot sein können, nach dem, was dein blöder Gaul mit mir angestellt hat!«


  »Aber wieso hast du Violetta denn erlaubt, so schnell zu werden, Marcel?«, grinste Monika. »Du willst doch wohl nicht sagen, du hättest die Kontrolle verloren? Ein großer Sportler wie du...«


  »Jetzt halt mal die Klappe, Monika!«, sagte Kathi. »Ist doch klar, dass Vio mit ihm gemacht hat, was sie wollte. Zum Glück ist niemandem was passiert. Aber Julia, wie konntest du Marcel auf die Stute lassen? Das hat Stephanie dir doch niemals erlaubt! Ich könnte mir vorstellen, sie hätte ihn nicht mal auf Danny...«


  »Hat sie auch nicht, aber ich dachte... ich dachte, wenn er mal auf dem Pferd sitzt und merkt, es macht nicht, was er will, dann hackt er nicht mehr so auf Janina rum.« Julia kam langsam wieder zu Atem. Was für ein Glück, dass die Sache glimpflich ausgegangen war! Kathi und Monika würden sie auch sicher nicht verraten. Nicht auszudenken, wenn Violetta Herrn Holthoff oder einem anderen erwachsenen Reiter in die Arme gelaufen wäre!


  »Und dafür setzt du ihn auf Stephanies supersensible Stute? Hätte Danny da nicht genügt?«


  »Er sollte ja Danny nehmen, aber...«


  »Sie hat mir nicht gesagt, wie heiß das Pferd ist!«, erklärte Marcel. »Wenn ich gewusst hätte, es geht durch...«


  »Alle Pferde können gefährlich werden, Marcel«, sagte Monika und klang dabei wie Stephanie, wenn sie ihre berühmten Vorträge hielt. »Es sind große, starke Tiere, und wenn sie uns gehorchen, dann nicht, weil wir mehr Kraft haben, sondern weil wir gelernt haben, uns mit ihnen zu verständigen. Wie du gemerkt hast, ist das nicht ganz so einfach, wie es aussieht. Aber vielleicht lag es ja nur an Vio... Möchtest du es vielleicht mit Walzertraum noch mal probieren? Zu Janina hast du doch immer gesagt, es wäre babyeinfach, ihn zu reiten!«


  »Nun hack nicht auch noch auf ihm rum, Monika!«, nahm Julia ihren Freund in Schutz. »Ich hätte ihm wirklich nicht erlauben dürfen, einfach auf Vio zu klettern. Aber es ging so schnell...«


  »Dein Freund ist eben von der schnellen Truppe!« Jetzt konnte es auch Kathi nicht mehr lassen, Marcel hochzunehmen. »Schnell mit dem Tennisschläger, schnell mit den Mädchen... und natürlich ein verwegener Reiter: Im Mittelalter hätte man ihn zum Ritter geschlagen.«


  Monika kicherte.


  »Wie... wie komme ich denn jetzt wieder zu meinem Moped?«, fragte Marcel etwas dümmlich. Auch er überwand langsam den Schock und wurde sich klar darüber, hier nicht gerade den Helden gegeben zu haben. Am liebsten hätte er sich sehr schnell verdrückt.


  »Zu Fuß natürlich!«, meinte Kathi. »Es sei denn, du willst Monikas großherziges Angebot annehmen und Walzertraum reiten. Julia und Stephanies Pferde nehmen wir jetzt mit nach Hause!«


  Julia war viel zu geknickt, um zu widersprechen. Sie musste sich auch unbedingt der Verschwiegenheit ihrer Freundinnen versichern. Schweigend sah sie zu, wie Marcel abzog. Der Junge war nass und dreckig, hatte Kratzer im Gesicht und bewegte sich auch sonst, als ob ihm alles wehtäte. Kathi und Monika kicherten.


  »Ritter von der traurigen Gestalt!«, lachte Monika und Kathi prustete daraufhin ebenfalls los.


  »Das war unbezahlbar, Julia! Wenn Janina das doch miterlebt hätte!«
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  Stephanie erfuhr nichts von Marcels und Julias Abenteuer mit ihren Pferden. Unter den Reitstallmädchen verbreitete sich die Geschichte jedoch mit Lichtgeschwindigkeit. Monika erzählte sie Petra, und Kathi ließ es sich nicht nehmen, Janina einzuweihen - »Ihr Lächeln war überirdisch!«, grinste sie, als sie Julia von Janinas Reaktion berichtete.


  »Musstet ihr es überall breitklopfen?«, fragte Julia brummig. Der missglückte Ausritt hatte ihre Beziehung zu Marcel nicht gerade vereinfacht. Und nun konnte sie ihren Freund auch nicht mehr mit in den Reitstall bringen, ohne dass irgendeine ihrer Freundinnen oder Bekannten dumme Bemerkungen machte.


  »Na, Marcel, wieder mal Reiten?« und »Ach Marcel, willst du nicht meinen Sattel tragen? Aber fall nicht hin dabei!« waren noch die harmlosesten. Kathi und Monika vernatzten den Jungen ganz offen als »Ritter von der traurigen Gestalt« oder »Ritter der Kokosnuss«, was ihn völlig in Rage brachte.


  Julias Alltag beeinflusste das beträchtlich. Marcel weigerte sich nämlich schon nach wenigen Tagen, ihr auch nur in die Nähe von Pferden und Reitanlagen zu folgen, und so konnte sie sich nicht mehr bei Coffee oder im Reitstall abholen lassen, wenn sie etwas mit ihm unternehmen wollte. Ihre ohnehin schon prallvolle Tageseinteilung platzte dadurch völlig aus den Nähten. Sie hastete nach der Schule zu Stephanie, um Coffee kurz zu sehen, nach Hause zu den Schularbeiten. Danach ging es in den Reitstall zum Unterricht mit Rikki, nach Hause zum Umziehen, mit Marcel in den Tennisklub oder Eis essen. Anschließend brachte er sie heim, und sie trat wieder wie eine Verrückte in die Pedale, damit sie pünktlich zum Abendfüttern bei Stephanie eintraf. Am Wochenende ging sie anschließend oft noch einmal mit Marcel weg: zum Tanzen im Jugendzentrum oder auf eine Fete. Sie machte das alles gern, aber auf die Dauer wurde es anstrengend. Julia begann, die Schularbeiten auf den späten Abend zu verschieben, und spielte bei Stephanie und Coffee nur noch eine Gastrolle. Nachdem sie dreimal hintereinander nicht zum Füttern gekommen war, fiel ihr auf, dass Coffee nicht mehr wieherte, wenn sie eintraf. Auch Stephanie war das nicht entgangen. Sie verabredete sich mit Julia zu einem Ausritt und stellte sie zur Rede.


  »Na, Julia, war doch gut, dich zum Reiten zu überreden«, begann Stephanie nach dem ersten Trab über ihren Lieblingsweg im Rauforst. »Das ewige Hallenreiten muss doch langweilig werden. Herr Holthoff hat mir erzählt, du rittest Rikki nur noch einmal in der Woche.«


  »Ich hab eben viel zu tun«, druckste Julia. »Die Schule... na ja, und ich möchte auch ab und zu mit Marcel zusammen sein.«


  »Ab und zu? Wie ich das so sehe, triffst du den häufiger als Coffee. Wenn du so weitermachst, vergisst dich dein Fohlen! Und Danny besuchst du auch kaum noch. Magst du die Ponys nicht mehr?«


  »Doch. Natürlich. Aber Marcel...«


  »Marcel hat, soweit ich weiß, nicht mit dem Tennisspielen aufgehört, seit er dich kennt. Und vermutlich vernachlässigt er seine Freunde auch nicht so wie du Kathi und Janina...«


  »Du magst ihn eben nicht!«, sagte Julia heftig. Kritik an Marcel hörte sie nicht gern.


  »Das ist nicht der Punkt, Julia! Ich muss zwar zugeben, es gibt Jugendliche, die ich netter finde als diesen selbstverliebten Fratz...«


  »Marcel ist nicht...«


  »Nicht egoistisch und eifersüchtig auf alles und jedes, willst du sagen? Und warum meinst du, behandelt er Janina sonst so scheußlich? Seine Mutter meint, er sei gemein zu ihr gewesen, seit sie geboren ist. Bei einem fünfjährigen Jungen, der plötzlich ein niedliches Schwesterchen vor die Nase gesetzt bekommt, ist das auch nicht ungewöhnlich. Aber mit fast siebzehn Jahren sollte der Knabe doch drüber weg sein, oder meinst du nicht? Aber das ist, wie gesagt, nicht der Punkt. Dein Freund muss ja nicht mir gefallen, sondern dir. Du solltest ihn bloß nicht über dein ganzes Leben bestimmen lassen! Das tut dir nicht gut, Julia. Seit du nur noch als Anhängsel von Marcel durch die Gegend läufst, bist du nicht sympathischer geworden, und so unsagbar glücklich siehst du eigentlich auch nicht aus. Denk da mal drüber nach, Julia!«


  Ohne ihr die Möglichkeit einer Entgegnung zu geben, ließ Stephanie Violetta antraben und schließlich galoppieren. Julia folgte ihr etwas benommen mit Danny.


  »Ist es eigentlich immer so schwierig?«, fragte sie, als Stephanie endlich wieder zum Schritt durchparierte.


  »Was?«, erkundigte sich Stephanie belustigt.


  »Das mit dem Verliebtsein. Wenn man sich entscheiden muss zwischen dem Jungen und den Pferden...«


  »Was für ein Unsinn!«, lachte Stephanie. »Du brauchst dich doch nicht zwischen Männern und Pferden zu entscheiden! Denk mal an Katja und Jörg Willig. Die lieben sich heiß und innig, und er käme nie auf den Gedanken, eifersüchtig auf Frankie zu sein! Annika war auch mal verheiratet. Und ich wäre beinahe bei Tobias geblieben...«


  »Bist du aber nicht. Und Annika hat sich auch getrennt.« Julia spielte mit Dannys Zügeln.


  »Lass die Zügel lockerer, du bist hier nicht in der Reitschule! Wenn du so an Dannys Stangenzäumung herumzergelst, tust du ihm weh. Annika hat ihren Mann nicht wegen der Pferde verlassen. Im Gegenteil, sie musste einen ganzen Stall voller Pferde aufgeben, als sie ging. Annikas Mann war Lothar Berdin, der Dressurreiter. Vielleicht hast du schon mal von ihm gehört. Warum die sich gestritten haben, weiß ich nicht, aber ganz bestimmt nicht, weil er ihr keine Zeit für die Pferde ließ! Und bei mir und Tobias... Natürlich habe ich ihn unter anderem deshalb nicht geheiratet, weil mir nicht gefällt, was er mit den jungen Pferden macht. Aber wenn er zum Beispiel Lehrer gewesen wäre, und hätte seine Schüler schlecht behandelt, dann hätte ich auch nicht mit ihm leben mögen.«


  »Aber viele Mädchen hören doch auf zu reiten, wenn sie Freunde haben. Das hast du selbst gesagt!«, wandte Julia ein.


  »Das ist ja auch so. Von hundert Mädchen bleibt nach meinen Erfahrungen höchstens eins bei der Stange. Für die meisten Mädchen ist ein Pferd eben nur ein Ersatz für einen Freund. Solange sie noch zu klein für einen Jungen sind oder nicht den richtigen kennen gelernt haben, knuddeln sie Danny. Danach knuddeln sie Marcel!«


  Julia wurde rot. »Aber ich...«


  »Sieh mal, Julia, das ist ja nichts Schlimmes! Wenn du jetzt feststellst, dass dir Disko und Kino und alles andere, was du mit Marcel machst, mehr Spaß bringt als der Umgang mit den Ponys, dann ist das okay. Sag es mir nur rechtzeitig, denn dann würde ich Coffee gern zurückkaufen. Es hat sich ja ganz gut eingespielt, mit Danny in Prettys Stall. Kathis Vater nimmt mir keine Stallmiete ab, und das bisschen, was Coffee frisst, macht mich auch nicht arm. Um das Fohlen brauchst du dir also keine Sorgen zu machen! Ich habe bloß den Verdacht, dass du all das Diskogetue, das dauernde Herumhängen auf dem Tennisplatz und die Feten mit Marcels Freunden gar nicht so toll findest, wie du tust. Aber ich kann mich ja täuschen. Wollen wir über die Springstrecke? Aber lass die Zügel lockerer! Wenn du so weitermachst, musst du das nächste Mal mit dem Stallhalfter reiten, wie damals, als du Anfänger warst!«


  Julia ließ weisungsgemäß die Zügel los und galoppierte an. Besonders konzentriert ritt sie allerdings nicht. Sie hatte das Gefühl, als habe Stephanie sie eben abwechselnd durch heißes und kaltes Wasser gezogen. Coffee verkaufen? Danny nicht mehr reiten und nicht mehr mit den anderen Mädchen im Reitstall herumalbern? Halt, nein, Herr Holthoff würde sie nicht gleich verstoßen! Bestimmt wüsste er ein Privatpferd, das sie reiten könnte, auch wenn sie für Rikki zu groß würde. Aber das ginge natürlich nur, wenn sie regelmäßig kam - wer nur einmal in der Woche reiten wollte, musste schon ein Schulpferd mieten. Beim Reiten musste man schließlich dranbleiben. Stephanie rügte sie ja jetzt schon, weil ihre Zügelführung und ihr Sitz schlechter geworden waren.


  Danny ging routiniert über die kleinen Hindernisse. Seine lange Mähne flatterte im Wind und er fand genauso viel Spaß am Rennen wie Julia und Violetta und Stephanie. Sollte sie das nie mit Coffee erleben? Wollte sie es wirklich eintauschen gegen die Nachmittage auf dem Tennisplatz und die todlangweiligen Gespräche, in denen es meistens um die Rückhand und die Turnierchancen von Leuten ging, die sie kaum kannte?


  »Hast du übrigens schon die Ausschreibung für Herrn Holthoffs Weihnachtsturnier gelesen?«, fragte Stephanie auf dem Heimweg. »Wir hatten eigentlich gedacht, du würdest mit Janina ein Team bilden, aber wenn du nicht magst, frage ich Kathi, ob sie Danny reiten würde.«


  Ein Team? Julia wunderte sich. Herrn Holthoffs Turnierausschreibungen enthielten selten Überraschungen, und Aufgaben, die im Team erledigt wurden, hatte es noch nie gegeben. Aber andererseits hatte er im Sommer auch zum ersten Mal eine Trailprüfung veranstaltet, und Stephanie hörte sich an, als wäre sie nicht ganz unbeteiligt an dieser Turnierplanung. Julia beschloss, gleich noch im Reitstall vorbeizufahren. Sollte Marcel mit seinen Kumpels allein in den Jugendklub gehen!


  



  »Natürlich hat Stephanie da die Finger drin!«, erklärte Monika. Die Mädchen standen vor dem schwarzen Brett und lasen die Ausschreibung für das Hallenturnier am 15. Dezember. Neben den üblichen Dressur- und Springprüfungen enthielt sie ein Angebot, das mit »Reiterspiele« betitelt war. Darunter stand ein kleiner Erklärungstext.


  »Reiterspiele sind kein Kinderkram! Seit es Reiter und Pferde gibt, trainiert man Geschicklichkeit und Harmonie zwischen Zwei- und Vierbeinern im spielerischen Wettkampf. Darauf kommt es auch bei unserer Ausschreibung an. Geschwindigkeit steht erst an zweiter Stelle. Gestartet wird in Zweiergruppen. Zu erledigen sind folgende Aufgaben:


  1. Bändchenrennen: Die beiden Reiter reiten nebeneinander durch einen Geschicklichkeitsparcours und halten ein 50 cm langes Kreppband zwischen sich. Bewertung nach Fehlern (Verlieren des Bändchens, Nichterledigen der Aufgaben) und Zeit.


  2. Eierlauf: Ein Tischtennisball wird auf einem Löffel transportiert. Wer sein >Ei< am längsten hält, gewinnt.


  3. Vielseitigkeit: Lasst euch überraschen! Üben solltet ihr einhändiges Reiten, Nebeneinanderreiten in jeder Gangart, Anhalten und Ruhigstehen.«


  »Das klingt ja toll!«, meinte Julia. »Und viel eher nach Stephanie als nach Herrn Holthoff.«


  »Und meine Mutter hat auch mitgemischt! Die hat sich wieder eine Prüfung gewünscht, an der sie mit Smutje teilnehmen kann.« Monikas Mutter ritt ihren Norweger-Warmblutwallach Smutje seit einigen Monaten in Anlehnung an die Westernreitweise. Sie hatte auf dem Sommerturnier beim Trail gut abgeschnitten und besuchte inzwischen oft Reitkurse bei Stephanies Freundin Annika. »Neulich hat sie auf einem Westernturnier so ein >Eggspoon-Race< gesehen und war begeistert davon, wie spannend >Eierlauf< zu Pferd sein kann. Das hat sie Herrn Holthoff und Stephanie erzählt, als die gerade darüber sprachen, wie man Janina wieder aufrichten könnte, und da hatte Stephanie die Idee.«


  »Mit wem reitet denn deine Mutter? Mit Frau Medanz?«, fragte Julia. Sie begann bereits, die Konkurrenz abzutasten.


  »Bist du verrückt? Meine Mutter will gewinnen! Da belastet sie sich doch nicht mit der Medanz und ihrer komischen Kassandra. Mami reitet in der letzten Zeit bloß so viel mit ihr, damit die Stute ein bisschen Geländeerfahrung kriegt. Allein traut sich Frau Medanz ja nicht raus aus der Halle. So ein Unsinn überhaupt, sich eine Dreijährige zu kaufen!«


  Julia nickte. Frau Medanz war für ihre extravaganten Pferdekäufe bekannt. Vor der jungen Schimmelstute Kassandra hatte sie einen Andalusierhengst besessen, mit dem sie überhaupt nicht klargekommen war. Zum Glück hatte Ermeso jetzt aber eine Besitzerin, die ihn liebte und auf ihn einging.


  »So ist sie eben. Aber mit wem reitet denn nun deine Mutter?«


  »Mit mir natürlich! Oder meinst du, Walzertraum kann das nicht? Mami wird uns schon fit machen. Ich wette, ich muss jetzt einen ganzen Monat lang nur noch mit Kreppbändchen neben ihr herreiten.«


  Julia lachte. Tatsächlich war Frau Brieskamp nicht zu unterschätzen. Wenn die mal einen Entschluss fasste, setzte sie ihn auch durch. Es war eher ungewöhnlich für ein Mitglied des Reitvereins, plötzlich die Reitweise zu wechseln und einen Offenstall in den heimischen Garten zu stellen, damit ihr Pferd nicht mehr pausenlos gegen die Wand gucken musste. Smutje und Walzertraum hatte der Umzug jedenfalls gut getan. Smutje wirkte etwas weniger phlegmatisch als früher und Walzertraum hatte seinen Stallmut und die daraus resultierenden Unarten abgelegt.


  »Es wird bestimmt toll!«, meinte Julia. Dann schlenderte sie zu Ricardos Box hinüber, um nachzusehen, ob Janina da war. Tatsächlich stand das kleine Mädchen vor der Box und gab sich seiner augenblicklichen Lieblingsbeschäftigung hin. Janina staubte eine hübsche silberne Schleife ab, die neben Ricardos Namensschild an der Boxtür hing. Julia erkannte sie als eine von Dannys alten Schleifen. Mit vielen anderen hatte sie in Stephanies Wohnzimmer gehangen.


  »Geschenk von Danny!«, sagte die Kleine glücklich. »Rikki und ich haben uns riesig gefreut, als sie plötzlich hier hing! Wolltest du Rikki reiten? Das geht jetzt nicht, er ist mit dem jungen Pferd von Liebigs im Matschauslauf und bestimmt starrt er vor Dreck.«


  »Dann will ich sein Vergnügen auch nicht stören!«, lachte Julia. »Ist ja schön, dass du ihn mit dem kleinen Robin von Liebigs spielen lässt. Seit Frankenstolz verkauft ist, war der immer allein.«


  Janina nickte. »Ja, die anderen Reiter haben Angst, ihre Pferde könnten sich verletzen, wenn sie mit so einem jungen Pferd herumtoben. Frau Köppkes Picasso soll er mal gebissen haben.«


  »Robin? Ach ja, das war ganz am Anfang, als er noch in der Box stand und viel zu selten rauskam. Kein Wunder, dass er da wild wurde. Jetzt hat Herr Holthoff ihm ja wenigstens die Scheune zum Laufstall ausgebaut, damit er mehr Bewegungsfreiheit hat. Aber es bleibt natürlich Blödsinn, das junge Pferd im Reitstall aufwachsen zu lassen.«


  »Das hat Stephanie auch gesagt. Sie meint, er gehört in eine Jungpferdeherde, damit er richtig toben und raufen kann, mit seinen zwei Jahren. Aber jetzt bringe ich Rikki jeden Tag mit ihm raus.« Ganz offensichtlich war Stephanie Janinas neue Heldin. Julia überlegte mit leichtem Grinsen, was Herr Holthoff wohl dazu sagen würde. Der Reitlehrer hatte Julia und Kathi deutlich gewarnt, Janina mit »neuzeitlichem Gedankengut« wie Offenstallhaltung und leichter Reitweise anzustecken.


  »Reitest du beim Weihnachsturnier mit mir und Danny?«, fragte Julia.


  »Mit dir? Bei den Reiterspielen? Oh, ich möchte sooo gern mitmachen, aber ich hätte mich nie getraut, dich zu fragen! Wo ich doch bestimmt wieder alles falsch machen werde. Ich dachte, du reitest mit Kathi.« Janina hatte offensichtlich keine Ahnung, dass das Ganze nur für sie arrangiert war.


  »Mach dich nicht lächerlich! Pretty ist 15 cm höher als Danny, und dazu kommt, dass Kathi mindestens 5 cm größer ist als ich! Das passt doch gar nicht mit dem Bändchen! Außerdem reitet Kathi bei zwei Dressurprüfungen mit. Ihr Vater würde Zustände kriegen, wenn wir Pretty zwischendurch aus der Versammlung reißen! Du weißt ja, wie er sich vor Turnieren immer anstellt. Am liebsten würde er Pretty und Kathi in ein wattegepolstertes Kästchen stecken, damit ihnen ja nichts passiert.«


  Janina kicherte. »Wir können ja auch ganz viel üben!«, meinte sie.


  Julia nickte, unterdrückte dabei aber ein Seufzen. Wie sollte sie das Marcel erklären?
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  Marcel war von Julias Turnierplänen überhaupt nicht begeistert. Er hatte sich längst daran gewöhnt, sie immer an seiner Seite zu haben und Freud und Leid seines Schul- und Tennisalltags vor ihr ausbreiten zu können. Dabei lag der Schwerpunkt auf dem Abladen von Frust. Seine Erfolge im Tennisklub konnte Marcel schließlich mit dem halben Verein bereden, aber nur Julia hörte sich geduldig an, was sein Lateinlehrer gegen ihn hatte und wie unmöglich er die Weigerung seines Vaters fand, im Keller einen Fitnessraum anzulegen.


  Nun ärgerte Marcel sich maßlos darüber, dass sie ihn kaum noch zu den Trainerstunden im Klub begleitete, sondern lieber mit Janina fürs Turnier übte: »Und dann auch noch so kindische Geschichten. >Reiterspiele< - wenn ich das schon höre! Janina redet nur noch von Kreppbändchen und Eierlauf. Kann sie nicht Dressur reiten oder über Hindernisse springen wie alle anderen auch? Da hätte sie doch wenigstens den Hauch einer Chance, mal sportlich groß rauszukommen. Und du unterstützt den Unsinn auch noch. Genau wie meine Eltern. Nicht nur dass sie Unsummen in dieses Pferd und die ewigen Reitstunden für mein Schwesterchen stecken, jetzt tun sie auch noch so, als hinge wirklich etwas davon ab, ob Janina Tischtennisbälle auf Löffeln balancieren lernt!«


  »Deine Tennisstunden sind auch nicht gerade umsonst!«, wagte Julia einzuwenden, aber damit konnte sie Marcel nicht beeindrucken. Die Kosten für sein Hobby betrachtete er als »sinnvolle Investition in seine Zukunft«. Überhaupt sprach er immer häufiger davon, bald als Tennisprofi viel Geld zu verdienen: »Und wenn du dann nett zu mir bist, Julia-Baby, dann kaufe ich dir ein anständiges Pferd, damit du auch mal ins Fernsehen kommst!«


  Julia ärgerten solche Sprüche, aber zu seinem letzten Tennisturnier vor den Landesmeisterschaften kam sie trotzdem mit. An einem sonnigen Freitagnachmittag harrte sie geschlagene drei Stunden am Rand des Tennisplatzes aus und verfolgte mit mäßigem Interesse, wie Marcel seinen angeblich schwersten Gegner besiegte und damit das Finale erreichte. Hinterher fand sie sich und den strahlenden Gewinner umringt von begeisterten Gratulanten.


  »War irre, wie du den vom Platz gefegt hast!«, jubelte Jessika Nadler, und ihre Freundin fügte hinzu, das Finale dürfte gegen dieses Match der reinste Spaziergang werden. Der Vereinsvorsitzende sprach anerkennende Worte und Marcel und seine Freunde träumten mal wieder von einer möglichen Profikarriere.


  »Auf den Sieg gibst du jetzt jedenfalls einen aus!«, rief Marcels bester Freund Rolf. »Wir stürmen Luigis Pizzeria! Oder wollt ihr lieber Hamburger?«


  »Mindestens drei!«, erklärte Marcel. »Ich geh nur eben duschen, dann können wir los. Du kommst doch mit, Julia?«


  Julia schüttelte den Kopf. »Ich bin mit Stephanie verabredet. Der Hufschmied kommt. Für Coffee und Svaboda ist es das erste Mal. Da muss ich dabei sein.«


  »Meinst du, alleine kommt der Schmied nicht zurecht? Jetzt komm, Julia, du kannst mich doch bei meiner Siegesfeier nicht allein lassen!« Marcel drängte, aber diesmal blieb Julia unerbittlich.


  »Ich möchte sehen, wie Coffee sich benimmt. Schließlich übe ich seit Wochen mit ihm Hufe geben und still stehen! Und bei Svaboda braucht Stephanie auch meine Hilfe. Ich habe ihr versprochen zu kommen und das kann ich nicht sausen lassen!«


  »Da siehst du, Marcel, wie wichtig du deiner Freundin bist!«, stichelte Rolf. »Sobald ihr Pferd wiehert, bist du abgeschrieben!«


  »Hilfst du wirklich beim Beschlagen?«, erkundigte Jessika sich angewidert. »Meine Kusine hat auch ein Pferd, aber mit der Dreckarbeit hat die nichts zu tun.«


  »Coffee und Svaboda bekommen noch keine Eisen«, erklärte Julia. »Die Hufe werden nur ausgeschnitten. Aber sie sind beide noch klein. Sie brauchen ein bisschen Zuspruch und vertraute Leute um sich, wenn der Schmied kommt. Sie kennen ihn schließlich nicht und könnten sich vor ihm fürchten.«


  »Und was ist mit dem Zuspruch für mich?«, fragte Marcel und griff nach Julia, aber die entzog sich ihm. Sie musste jetzt wirklich los, wenn sie nicht zu spät kommen wollte. Im Weggehen hörte sie noch, wie die anderen Jungen Marcel aufzogen: »Tja, Marcel, die braucht keinen Tenniscrack, sondern ’nen Pferdepfleger!« und »Bei der musst du mal die Zügel anziehen, Marcel«. Julia überlegte, ob sie zurückgehen und schimpfen sollte, aber dann entschloss sie sich, die Sache zu ignorieren. Marcel tat das ja auch. Ein Junge wie er stand weit über solchen dummen Bemerkungen!


  



  Stephanie wartete schon bei den Pferden, aber der Schmied war noch nicht da. Die junge Frau war ein bisschen aufgeregt, denn das erste Hufeausschneiden bei einem Fohlen war immer eine kitzlige Sache. Benahm sich das junge Pferd wie beim täglichen Hufeauskratzen oder bekam es Angst und wehrte sich gegen den Schmied? Stand es ruhig oder geriet es in Panik? Bei Fohlen wie Coffee war das hauptsächlich eine Frage der Ausbildung. Stephanie und später Julia hatten ihm von klein an immer wieder die Hufe gehoben und ihn viel gelobt, wenn er sie artig gab. Julia hatte mit ihm geübt, ein paar Minuten auf drei Beinen zu stehen und nicht zu zappeln, wenn die Hufe gewaschen und mit Hufteer bestrichen wurden. Mit an Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit würde Coffee auch beim Schmied durch Bravheit glänzen.


  Bei Svaboda sah die Sache anders aus. Stephanie hatte sie erst vor gut drei Monaten übernommen und sie war völlig verängstigt gewesen. In der kurzen Zeit hatte sie nun gelernt, sich anfassen, aufhalftern und ein wenig führen zu lassen, und natürlich hatte Stephanie auch das Hufegeben mit ihr geübt. Auf die Begegnung mit einem fremden Mann, der ihre Hufe griff und daran herumschnitt, war sie jedoch noch längst nicht genügend vorbereitet. Stephanie hätte den ersten Schmiedtermin auch gern noch weiter hinausgeschoben, aber Svabodas kleine Hufe sahen schlimm aus: vorn in der Spitze viel zu lang und hinten ausgefranst und ausgebrochen. Man riskierte die Ausbildung einer falschen Beinstellung, wenn man sich nicht endlich darum kümmerte. Stephanie hatte den Schmied also gebeten, sich viel Zeit für das Fohlen zu nehmen. An diesem Freitag war sie seine letzte Kundin, und er war bereit, die Sache langsam und ohne Zeitdruck anzugehen. Dazu hatte Svaboda ein leichtes Beruhigungsmittel erhalten. Solche Tricks lehnte Stephanie zwar gewöhnlich ab, aber mit Svaboda machte sie eine Ausnahme. Nun stand die kleine Stute schläfrig im Auslauf und ließ sich bereitwillig kraulen.


  »Am besten nehmen wir zuerst Coffee an die Reihe«, meinte Stephanie. »Wenn er ruhig steht, sieht sie, wie ungefährlich das Ganze ist.«


  »Wenn er ruhig steht...«, bemerkte Kathi, die ebenfalls gekommen war, um »Stephanie das Händchen und Svaba das Hüfchen zu halten«.


  »Das wird er schon«, versicherte Julia.


  Coffee schaute interessiert und Svaboda ziemlich argwöhnisch, als der Schmied sein Werkzeug auspackte. Der kleine Hengst hätte am liebsten mit all den Zangen und Feilen herumgespielt, aber Julia fing ihn ein, bevor er etwas anstellen konnte. Sie band ihn neben seiner Mutter fest und streichelte ihn, während der Schmied seinen Vorderhuf aufnahm. Er hob ihn etwas höher, als Julia das gewöhnlich tat, und Coffee stieg erschrocken auf die Hinterbeine. Julia beruhigte ihn und gab ihm ein wenig Futter. Der Schmied ging jetzt etwas vorsichtiger vor und kam zügig voran.


  »Der hat gute Hufe, da muss man nicht groß was dran machen«, erklärte er Julia und Stephanie. »Das ist mit ein bisschen Raspeln getan.«


  Tatsächlich war Coffee in zehn Minuten fertig. Beim Herausgeben der Hinterhufe zappelte er ein wenig, aber als Julia das Aufheben selbst übernahm, stand er still.


  »Braves Fohlen!«, lobte Julia und überschüttete Coffee mit Leckerbissen. Svaboda sah vom anderen Ende des Auslaufs zu. Sie hätte auch sehr gern Leckerli gehabt, aber sie wagte sich nicht näher. Immerhin ließ sie sich von Stephanie aufhalftern und folgte ihr dann auch zum Anbindebalken.


  »Ich binde sie nicht fest!«, erklärte die junge Frau. »Das wäre zu gefährlich, wenn sie doch mal tobt. Besser halte ich sie am Strick und füttere sie, und ihr streichelt sie und helft Herrn Sievert, wenn es nötig wird.«


  Svaboda wich misstrauisch zur Seite aus, als der Schmied sich näherte. Julia verstellte ihr ein wenig den Weg und begann, sie zu kraulen und beruhigend auf sie einzusprechen. So ließ sie den Schmied nah genug heran, um sich auch von ihm streicheln und mit einem Leckerbissen verwöhnen zu lassen.


  »Gewöhnlich mach ich ja nicht so ’n Tüdelkram!«, brummte Herr Sievert. »Aber bei der hier muss das wohl so sein. Wer konnte ihr bloß so übel mitspielen? So ’n Traumpferdchen hauen, das bringt man doch kaum übers Herz!«


  Svaboda schaute jetzt etwas zuversichtlicher drein. Sie wandte dem Schmied ihr zierliches Köpfchen zu und ihre lange schwarze Mähne fiel auf hinreißende Art über ihr lang bewimpertes Auge. Selbst im künstlichen Licht leuchtete ihr Goldfell.


  »Nu gib mir mal Fuß!«


  Unerwartet artig hob Svaboda ihren rechten Vorderhuf, schreckte aber zurück, als der Schmied ihn sich zwischen die Oberschenkel klemmte. Sie stieg nicht so halbherzig wie Coffee, sondern hoch in die Luft und wirkte wieder ängstlich, als sie herunterkam.


  »Na schön, dann hält mir eben einer auf!« Herr Sievert hatte heute wirklich auf Geduld geschaltet. Dabei begann er sonst schnell zu poltern, wenn ein Pferd beim Beschlagen herumtanzte wie Monikas Walzertraum.


  Julia hob Svabodas Huf vorsichtig an und hielt ihn nur ganz leicht, damit das Fohlen sich nicht gefangen fühlte. Kathi und Stephanie redeten beruhigend auf das kleine Pferd ein und der Schmied konnte nun wirklich mit der Arbeit beginnen. Natürlich verlief das Ausschneiden nicht halb so reibungslos wie bei Coffee. Zwischendurch erschrak Svaboda immer wieder und riss Julia den Huf aus der Hand. Durch den schlechten Zustand ihrer Hufe dauerte die Behandlung auch besonders lange, und so vergingen eine und eine halbe Stunde, bis der Schmied endgültig die Feile hinlegte. Stephanie und die Mädchen waren vollkommen geschafft, aber Svaboda hatte die Sache überstanden, ohne sich übermäßig zu ängstigen und zu all ihren anderen Schwierigkeiten auch noch Furcht vor dem Schmied zu entwickeln. Stephanie atmete auf und lud den Schmied zu einem Bier ein. Kathi und Julia befreiten Coffee und Violetta, die sich während der ganzen Prozedur gehörig gelangweilt hatten.


  »Hat dein Marcel eigentlich sein Tennisspiel gewonnen?«, fragte Kathi beiläufig.


  



  Marcel gewann auch das Finalspiel am Sonntag und diesmal ging Julia mit zum Feiern. Marcels Vater spendierte Pizza und nach wenigen Minuten waren die Tennisfans in das übliche Gespräch rund um Topspins und Ranglistenplätze vertieft. Julia fragte sich, was sie dabei sollte, aber sie wünschte sich auch nicht direkt weg. Es war schließlich zu schön, wenn Marcel zwischendurch besitzergreifend den Arm um sie legte oder vor allen seinen Freunden behauptete, er könnte nur spielen, wenn sie dabei wäre. Wie Boris Becker mit seiner Babs. Diese wenigen Augenblicke waren wie wahr gewordene Träume, und Julia fand, sie seien die endlosen Stunden auf dem Tennisturnier und die langweiligen Gespräche in der Pizzeria mehr als wert. Was machte es da schon, dass Kathi sich bei dem Boris-Becker-Vergleich kringelig gelacht hätte und Julia wieder mal das Abendfüttern bei Coffee verpasste!


  »Und am 15. feiern wir den Landesmeister!«, verlautbarte Rolf und hob sein Glas noch einmal auf Marcels Sieg. »Jedenfalls, wenn Julia Glücksbringer nicht wieder mal Pferdchen streicheln muss!«


  »Am 15. Dezember kann ich nicht. Da reite ich selbst Turnier«, sagte Julia, aber zu Marcel drang das offensichtlich nicht durch. Nur Jessika warf ihr einen überraschten Blick zu. Vermutlich fand sie es absolut unglaublich, an ein Verpassen der Landesmeisterschaft auch nur zu denken.


  



  »Nun warte mal ab, vielleicht kommt er gar nicht ins Finale!«, beruhigte Kathi, als Julia ihr erzählte, was für ein Konflikt da auf sie zukam. »Meine Mutter meint, bei den Landesmeisterschaften träfe er auf ernstere Konkurrenz als bei den kleinen Vereinsturnieren. Die Jungs da träumen alle von Wimbledon, Marcel wird sich also anstrengen müssen!«


  »Umso mehr braucht er mich...«, sagte Julia bekümmert.


  Kathi unterdrückte einen Lachanfall. »Du hörst dich an, als stände nur Marcel zwischen uns und der Armee des schwarzen Ritters. Aber bevor er den wirklich umhauen könnte, müsste erst sein liebeskrankes Herz gesunden! Komm wieder auf den Teppich, Julia, wir sind nicht im Kino! Ob Marcel verliert oder gewinnt, hängt nur davon ab, wie gut er an dem Tag Tennis spielt, nicht davon, wer im Publikum sitzt!«


  »Aber er...«


  »Julia, er spielt seit Jahren Tennis! Wer hat ihm denn das Händchen gehalten, bevor er dich kennen lernte?«


  Das war eine gute Frage. Hatte es vor Julia eine andere »Babs« gegeben? Oder genügte Marcel bis dahin sein Knuddelbär als Maskottchen? Auf jeden Fall war klar, wer in den Startlöchern stand, um für Julia einzuspringen. Jessika Nadler versuchte ständig, Marcels Aufmerksamkeit zu erregen. Wenn Julia ihn beim Finalspiel der Landesmeisterschaften allein ließ...


  »Wie macht sich denn Janina beim Training für die Reiterspiele? Ich sehe sie nur noch mit einem Ball auf einem Löffel herumlaufen! Überhaupt ist der ganze Reitstall im Eggspoon-Fieber. Herr Holthoff kriegt bald Zustände. Neulich war ein Turnierreiter da, der sich überlegte, ob er sein Springpferd bei ihm einstellt. Aber als er in die Halle guckte, balancierten da Monika, Janina und Frau Brieskamp mit ihren Eiern. Der ist schneller abgedreht, als man ein Rührei braten kann. Meiner Ansicht nach kein Verlust, aber ich glaube, Herr Holthoff sieht das kommerzieller!« Kathi kicherte in sich hinein.


  »Janina nimmt wieder alles viel zu ernst«, sagte Julia. »Diese verbissene Eierlauferei ist ja nur die Spitze des Eisbergs. Sie verbringt den halben Nachmittag bei Stephanie an den Trailhindernissen. Rikki marschiert schon über die Wippe wie ein Weltmeister, mit und ohne Ei! Dabei ist bestimmt gar keine Wippe bei den Aufgaben. Es wäre viel zu schwer, das dicke Ding in die Halle zu schleppen. Plastikfolien überschreitet Rikki auch wie ein Alter, Labyrinth, Schlitten hinter sich herziehen... Inzwischen schreckt den auch im Rauforst nichts mehr. Janina geht schon mal mit Stephanie raus und reitet ihn dann immer selbst. Aber am liebsten würde sie von morgens bis abends mit mir trainieren. Ich komme zu nichts mehr!«


  »Arme Julia!«, kicherte Kathi. »Wenn ich mal Zeit habe, bedauere ich dich. Aber du solltest wirklich mehr üben. Frau Brieskamp hält Monika jeden Tag am Kreppband. Zum Springen kommt Walzertraum gar nicht mehr. Er übt nur noch, in verschiedenen Tempi neben Smutje herzuschlurfen.«


  »Irgendwie haben die alle einen Hau«, meinte Julia resignierend.


  »Denselben, den du hattest, bevor dir durch Marcel die Erleuchtung zuteil wurde! So, und jetzt müssen wir füttern fahren, sonst verhungern Pretty und Danny!« Kathi stand auf und zupfte Julia am Pferdeschwanz. »Mach dich nicht so verrückt mit deinem Tenniscrack! Bestimmt verliert er in der ersten Runde!«


  



  Marcel schlug seinen Gegner beim ersten Spiel der Landesmeisterschaften in der Rekordzeit von fünfzig Minuten. Damit erreichte er das Viertelfinale und nervte Julia den ganzen Mittwochabend, indem er die Stärken und Schwächen aller möglichen Gegner aufzählte und mit seinen eigenen verglich. Am Donnerstag bestand er dann ein wirklich schweres Spiel gegen den amtierenden Vizemeister und schwankte bei der Siegesfeier ständig zwischen Jubel und Besorgnis. Diesmal diskutierten Rolf und Jessika, Lars und Holger die Lage mit. Alle fünf wiederholten im Wesentlichen das, was Marcel Julia schon am Vorabend vorgebetet hatte. Julia langweilte sich tödlich, wagte aber nicht wegzugehen. Es reichte, wenn sie Marcel am Sonntag allein ließ. Freitag früh schaffte sie es immerhin, zum Reitstall zu fahren und den Zeitplan fürs Turnier zu begutachten. Das Finalspiel im Tennisklub begann um 15 Uhr. Vielleicht waren die Reiterspiele und die Jugendreiterprüfung bis dahin ja längst gelaufen?


  »Witzige Zeiteinteilung!«, bemerkte Petra, die ebenfalls den Aushang studierte. »Gewöhnlich liegen die kleinen Dressurprüfungen doch ganz frühmorgens, dann kommen die größeren und nachmittags die Springen. Aber diesmal hat Herr Holthoff seine ulkigen Reiterspiele auf zwei Uhr mittags gelegt, dann kommen die JRP und dann erst die Springen. Angeblich, damit die Kinder nicht zweimal satteln und abreiten müssen. Hat er auf uns jemals solche Rücksichten genommen?«


  »Mir wär’s anders auch lieber. Kann sein, dass ich nachmittags zu so ’nem blöden Tennisspiel muss.« Julia rechnete hin und her, aber Turnier und Tennis nacheinander war nicht zu schaffen.


  »Das meinst du doch nicht im Ernst? Für Janina würde eine Welt zusammenbrechen, wenn du sie sitzen ließest. Und deine Stephanie würde dich vermutlich umbringen! Die erwartet doch, dass du Janinchen zum Sieg führst. Mal ganz abgesehen davon, was Herr Holthoff sagen würde. Bei der Standpauke wäre ich echt gern dabei!« Petra notierte ihre Startzeiten und zog ab, um Finessa zu satteln. Auch für Julia wurde es Zeit, wenn sie vor dem Tennisturnier noch mit Janina reiten wollte.


  Janina war vor lauter Turnierfieber völlig aufgelöst. »Soll ich Danny auch einflechten? Stephanie sagt, sie könnte das nicht. Aber wenn du es lieber allein machen willst... Wir brauchen ihn natürlich nicht unbedingt zu flechten, aber es macht sich doch besser, wenn ein Team auch ein bisschen gleich aussieht, nicht? Und Danny und Rikki passen ja gut zusammen, nur dass Danny natürlich etwas größer ist... Hast du einen schwarzen Pullover, Julia? Wir sollten vielleicht das Gleiche anziehen. Aber du hast bestimmt ein Jackett ... Du darfst bloß nicht böse sein, wenn ich alles verkehrt mache!«


  Julia musste ihre ganze Konzentration zusammennehmen, um Janina in der richtigen Reihenfolge zu versichern, sie nähme ihr Flechtangebot gern an, fände es auch hübsch, wenn die Teams ähnlich aufgemacht wären, besäße zwar einen schwarzen Pullover, aber kein Jackett und wäre ganz sicher nicht böse, wenn Janina mal einen Fehler machte. Inzwischen wünschte sie sich nur noch, Marcel möge einen Fehler machen und das Finalspiel des Tennisturniers nicht erreichen. Aber während Janina beim letzten Üben vor dem Turnier alle Kreppbändchen zerriss, Eier fallen ließ und Cavaletti umrannte, spielte Marcel am Nachmittag das Match seines Lebens. Er schlug den amtierenden Landesmeister in zwei Sätzen und ging damit als großer Favorit ins Finale.


  Strahlend vor Freude, umarmte er Julia. »Du bist das beste Maskottchen, das ich je hatte! Mensch, Julia, jetzt nur noch am Sonntag gewinnen und dann...«


  Was dann?, fragte sich Julia. Das nächste Turnier, diesmal die Bundesmeisterschaften? Und dann irgendwann Europa und Daviscup und wie man all diese Tennisturniere nannte? Und das alles mit ihr als Maskottchen?


  »Ich hab doch gar nichts gemacht...«, wehrte sie Marcels Lobeshymnen ab.


  »Du spielst die wichtigste Rolle überhaupt!«


  Aber keine besonders anspruchsvolle, überlegte Julia. Kathi hätte jetzt sicher gesagt, die Aufgabe des Tennismaskottchens erfordere ungefähr die Intelligenz eines Kuschelbären. Bisher war das Plüschtier auch mühelos damit fertig geworden. Julia musste lachen.


  »Am Sonntag kann ich aber nicht Daumen drücken«, sagte sie leichthin. »Da reite ich Turnier mit Janina.«


  »Das meinst du nicht im Ernst!« Verblüfft ließ Marcel sie los. »Du willst nicht wirklich auf dieses Babyturnier, wenn ich um die Landesmeisterschaft spiele.«


  »Marcel, der Turniertermin steht seit mehr als einem Monat, und du weißt erst seit zwei Minuten, dass du Sonntag spielst. Ich kann meine Pläne doch nicht davon abhängig machen, ob du ein paar Tennisspiele gewinnst oder nicht!«


  »Ach so siehst du das: >ein paar Tennisspiele<! Das sind die Landesmeisterschaften, Julia. Im Hallentennis, nicht im Eierlauf! Das kann meine Zukunft bestimmen.« Marcel sprach im Brustton der Überzeugung.


  »Deine Zukunft wird kaum davon abhängen, ob ich auf der Tribüne hocke oder nicht! Pass auf, Marcel, ich reite um zwei, das heißt, um 15 Uhr bin ich fertig. Ich kann dir also einen ganzen Daumen intensiv drücken. Den anderen brauche ich noch kurz für Janina. Um Viertel nach drei ist die Reiterprüfung dann auch vorbei. Ich gratuliere noch kurz deiner Schwester und setze mich anschließend sofort aufs Fahrrad. Vielleicht fährt meine Mutter mich auch eben mit dem Auto her. Auf jeden Fall bin ich spätestens zum zweiten Satz bei dir und dann...«


  »Ach so, du drückst mir einen ganzen Daumen! Ist ja entgegenkommend, wirklich! Und den anderen brauchst du für meine hoffnungslose Schwester. Damit sie bei der blödesten Prüfung auf so einem Pipifax-Vereinsturnier nicht runterfällt! Na toll. Aber wenn Janina ihren Sturz gebaut hat, kommst du anschließend wirklich sofort hierher. In deinen stinkenden Stallklamotten. Und da drin posierst du dann neben mir, wenn ich als Landesmeister für die Zeitung fotografiert werde. Nein, so läuft das nicht, Julia! Mit mir kannst du nicht so umspringen. Ich sag dir jetzt eins: Entweder du bist am Sonntagnachmittag hier, so zum Anbeißen aufgezäumt, wie du jetzt rumläufst, oder du scherst dich zum Teufel. Zusammen mit deiner Janina, deiner Stephanie und all deinen Gäulen...«


  »Aber...«


  »Ich hab dich wirklich lieb, Julia, aber so nicht. In die Ecke schieben lass ich mich nicht. Du wirst dich schon entscheiden müssen. Entweder die Pferde oder ich!«
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  »Ich würde natürlich reiten! Das ist gar keine Frage! Du kannst dich doch nicht erpressen lassen.« Kathi schüttelte den Kopf.


  »Aber wenn es Bernardo wäre... Wenn Bernardo dich vor so eine Entscheidung stellte...« Vielleicht konnte Kathi sich besser in Julias Problem hineindenken, wenn sie sich an ihre Stelle versetzte.


  »Bernardo vergöttert seine kleinen Schwestern! Wenn denen etwas so wichtig wäre wie Janina dieses Turnier, dann ließe er sein Tennis sausen und käme zusehen. Na ja, und wenn das absolut nicht ginge, weil er seine Akrobatennummer ... was weiß ich, vielleicht dem russischen Staatszirkus vorführen müsste, dann wäre er froh, wenn ich ihnen Händchen hielte!«


  »Aber bei so einem wichtigen Auftritt hätte er dich doch sicher gern bei sich...«, meinte Julia.


  »Bei so einer Vorstellung dürfte er mich wahrscheinlich gar nicht mitnehmen. Aber selbst wenn er könnte: Auf seinen Auftritt hätte es überhaupt keinen Einfluss, ob ich dabei wäre oder nicht. Wenn Bernardo am Trapez hängt, denkt der an das Trapez und nicht an mich. Genau wie ich an meinen Sitz denke, wenn ich auf Pretty Turnier reite, und nicht daran, ob Nardo am Reitplatzrand hockt. Und bei deinem Marcel ist das kein bisschen anders! Der will dich nicht dabeihaben, weil er dich braucht, sondern nur, um dich Janina wegzunehmen. Der Kerl will der Mittelpunkt deines Daseins sein. Alles soll sich nur um ihn drehen: zu Hause, im Tennisklub - und besonders bei dir! Coffee, Danny, deine ganze Reiterei und alle deine Freundinnen und Freunde sind dem ein Dorn im Auge!«


  »Meine Freundinnen?«, fragte Julia.


  »Sicher! Er lässt dich doch nichts mehr mit uns zusammen machen! Wann sind wir zum Beispiel zum letzten Mal zusammen ausgeritten? Und hat er Nardo und mich vielleicht auf seine Party letzte Woche eingeladen? Damit du auch ein paar Leute dabeihast, mit denen du dich unterhalten kannst? Auf so eine Idee würde er nicht einmal kommen. Du sollst alles für ihn aufgeben, Julia, und du kriegst nichts dafür.«


  »Aber er liebt mich...«


  »Ich geb’s auf!«, seufzte Kathi. »Du kannst Stephanie sagen, ich springe auf dem Turnier für dich ein. Ruf aber bitte noch mal an, wenn du dich endgültig entschieden hast. Damit ich rechtzeitig ummelden und die A-Dressur streichen kann. Drei Prüfungen an einem Tag werden mir zu stressig.«


  Julia machte sich auf den Weg zu Stephanie. Sie war immer noch unschlüssig. Janina würde mit Kathi sicher ebenso gut zusammen reiten wie mit ihr. Aber was würde Stephanie sagen?


  



  »Ich sag da gar nichts zu. Seit ich so ungefähr fünfzehn war, habe ich mir etwa hundertmal den Mund dabei verbrannt, meinen Freundinnen zu sagen, was ich von ihren Männerbekanntschaften hielt. Die Hälfte von denen ist inzwischen geschieden oder todunglücklich, aber die meisten sprechen immer noch nicht wieder mit mir.« Stephanie war bei Julias Eröffnung unerwartet ruhig geblieben. Nun konnte sie auch nicht großartig schimpfen, denn sie war gerade dabei, Svabodas goldenes Fell zu bürsten. Jedes Heben der Stimme hätte das Fohlen zu Tode erschreckt.


  »Ich würde ja wirklich gern reiten«, murmelte Julia, »aber Marcel...«


  »Marcel hat dir ein Ultimatum gestellt. Das erste, aber garantiert nicht das letzte! Wenn du Sonntag nicht reitest, weiß er, wo er den Hebel ansetzen muss. Als Erstes wirst du die Reitstunden aufgeben, dann wirst du keine Zeit mehr haben, Danny zu reiten, und zuletzt wirst du Coffee verkaufen. Und wenn Marcel alles durchgesetzt hat, was er will, verliert er vielleicht den Spaß an dir... Aber ich wollte ja nichts mehr sagen! Mach, was du willst, Julia. Oder was du meinst, machen zu müssen. Bestimmt wirst du wahnsinnig glücklich damit! Nur Janina musst du das selbst sagen. Ich will nicht dabei sein, wenn sie hört, dass ihr Bruder schon wieder was kaputtgemacht hat!«


  



  Im Reitstall herrschte reges Treiben. Die Halle stand den Turnierteilnehmern heute zum letzten Mal zum Üben zur Verfügung. Am Samstag sollten der Boden geglättet und die Bande abgestaubt und geschmückt werden. Julia hatte eigentlich zum Helfen kommen wollen. Aber ob Herr Holthoff das noch wünschte, wenn sie sich jetzt für Marcel entschied?


  Monika ritt neben ihrer Mutter. Die beiden benutzten den zweiten und dritten Hufschlag, um die anderen Reiter nicht zu stören, und sie boten einen ungeheuer harmonischen Anblick. Natürlich wirkten der dicke, gemütliche Smutje und der hochelegante Warmblüter Walzertraum ein bisschen wie Laurel und Hardy, aber sie blieben in jeder Gangart perfekt nebeneinander und Monika und Frau Brieskamp dirigierten sie mit fast unsichtbaren Hilfen. Einmal verließ Monika ihre Partnerin und galoppierte einen Zirkel, wobei sie ihren großen Rappen über einen in der Mitte aufgestellten Übungssprung gehen ließ. Walzertraum sprang wunderbar lässig und locker und reihte sich genauso selbstverständlich wieder neben Smutje ein, wie er ihn verlassen hatte. Herr Holthoff, der gerade Frau Medanz eine Einzelstunde erteilte, rief Monika ein Lob zu.


  »Frau Medanz lernt es nie!«, sagte Petra. Sie führte Finessa an Julia vorbei in die Halle. »Wenn sie wenigstens ihre Hände ruhig halten könnte! Und warum muss sie wohl gerade heute Unterricht haben, wo die Halle sowieso so voll ist? Herr Holthoff macht das auch nur, um Janina nicht trösten zu müssen.«


  »Wieso Janina trösten?«, fragte Julia. Ob Kathi dem Mädchen schon alles erzählt hatte? Eigentlich konnte das nicht sein!


  »Janinchen hockt schon wieder bei ihrem Pony in der Box und heult sich die Augen aus. Weil ihr Papa gerade eröffnet hat, er käme nicht zu unserem Turnier. Stattdessen geht er Tennis gucken. Marcel hat sich wieder mal durchgesetzt. Komm, steh ruhig, Finessa!« Petra schwang sich auf die Dunkelfuchsstute.


  Julia schluckte. Auch das noch! Janina musste sich schon wieder von aller Welt verlassen fühlen und nun wollte sie auch noch... Na ja, dann heulte Janina wenigstens in einem Aufwasch! Julia gab sich einen Ruck und ging zu Rikkis Box. Schon auf der Stallgasse hörte sie Janina schluchzen. Aber die Kleine war offensichtlich gerade dabei, sich zu fangen.


  »So ’n Babyturnier oder die Landesmeisterschaften, hat er gesagt. Wie Papa da auch nur überlegen könnte. Und ich würde sowieso verlieren. Aber diesmal nicht, Rikki! Diesmal zeigen wir es ihnen. Du bist das tollste Pony auf der Welt und genauso werde ich dich auch reiten! Stephanie sagt, ich müsste nur wollen. Und Julia hilft uns, und Danny, und Herr Holthoff hat auch gesagt, Tennis wäre ein blöder Sport! Reiten ist total schwer, Rikki, aber wir können das. Es ist nur eine kleine Reiterprüfung, aber Marcels erstes Turnier war auch nur ein blödes kleines Babytennis. Ich bin erst elf und du bist erst vier, aber warte mal, wenn ich sechzehn bin und du neun, dann sind wir... mindestens bei den Olympischen Spielen!«


  Julia musste lachen, wenn sie sich Rikki neben all den berühmten Dressurpferden bei der Olympiade vorstellte. Ob man da mit Ponys überhaupt mitmachen durfte? Vielleicht müssten sie die Regeln für Janina ein bisschen ändern... Aber dafür waren Regeln schließlich da. Und die Regel, dass Frauen immer einen Meter hinter ihren Männern herlaufen mussten, hatte man hierzulande schon lange geändert! Was bildete dieser Marcel sich eigentlich ein? Julia, sein Vater, Janina, alle sollten nach seiner Pfeife tanzen? Na, dem würde sie es zeigen!


  »Mindestens!«, sagte Julia und öffnete die Boxtür. »Und Sonntag holst du deine erste echte Schleife! Wir werden so gut reiten, wie wir nur können. Egal wer unter den Zuschauern sitzt und wer nicht!«
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  Julia hätte Danny beinahe nicht erkannt. Dieses auf Hochglanz gestriegelte, mit Zöpfchen und Bandagen versehene Turnierpony, das sie in Prettys Stall erwartete, hatte mit Stephanies altem Westernpferd kaum noch etwas gemeinsam. Janina musste den ganzen Morgen geputzt und geflochten haben! Danny wirkte leider gar nicht glücklich in seinem Staat. Weder passte ihm das ungewohnte Gefühl der eingeflochtenen Mähne noch mochte er im Stall eingesperrt sein. Und dann hatte Kathi ihm auch noch Pretty entführt! Dannys Stimmung schwankte gefährlich in Richtung Nullpunkt. Julia gab ihm eine ganze Hand voll Leckerbissen, um sie wieder ein bisschen zu heben.


  »Kein Westernsattel heute, Danny! Wir nehmen den Militärsattel, damit du möglichst genauso angezogen bist wie Rikki. Schau mich an, ich sehe aus wie Janina!« Julia trug eine weiße Reithose unter ihren Chaps und einen schwarzen Rollkragenpullover unter ihrem Anorak. Dazu hatte sie eine rote Schleife für ihren Pferdeschwanz und ein rotes Halstuch. Beides hatte Janinas Mutter besorgt, damit die Mädchen und die Pferde farblich noch ein bisschen besser zusammenpassten. Bei Dannys und Rikkis Outfit hatte Janina sich diesmal nämlich für Rot entschieden. Die beiden trugen rote Bandagen und rote Mähnengummis. Janina und Julia hätten Pink an sich noch schöner gefunden, aber da hatte Stephanie sich quer gestellt: »So affig muss Danny nicht rumlaufen! Fehlt nur noch, dass ihr ihm Neon-Make-up ins Gesicht schmiert!«


  Danny war da ganz einer Meinung mit seiner Besitzerin. Er schüttelte den Kopf, als Julia ihm das Kopfstück über die eingeflochtene Mähne schob, und schlug mit dem Schweif. Beim Einflechten des Deckhaares hatte Janina sich besondere Mühe gegeben, aber das Pony wusste das nicht zu schätzen. Immerhin ergab es sich in sein Schicksal, als Julia nun aufstieg und Richtung Reitstall ritt. Danny stellte die Ohren auf, sobald er die Musik hörte und die vielen Hänger sah. Darüber vergaß er dann auch die Zöpfchen.


  In der Halle lief gerade die letzte Dressurprüfung vor der Mittagspause. Für Petra und Finessa war es die erste L-Dressur, aber es war nicht gut gelaufen und Petra klagte eben Janina ihr Leid. »Wenn Finessa mein eigenes Pferd wäre, würde sie viel besser gehen. Aber kaum habe ich sie einigermaßen zurechtgeritten, da besinnt sich meine Tante mal wieder auf ihr Sportgerät und juckelt ein paar Stunden mit ihr durch die Halle. Wenn sie noch ins Gelände ginge! Aber nein, sie hält sich für die größte Dressurreiterin aller Zeiten. Wenn ich ein eigenes Pferd hätte, wäre ich...«


  »Schon längst bei den Olympischen Spielen!«, grinste Julia. »Da wollen heute alle hin. Aber bis ihr mal so weit seid, hat sich die Westernreitweise längst allgemein durchgesetzt, und die Einzige, die mitstreiten darf, ist Frau Brieskamp! Wie geht’s, Janina?«


  »Gut! Aber Marcel ist schlecht drauf. Irgendwas ist mit seinem Lieblingstennisschläger und nun nölt er den ganzen Morgen herum. Sieht Rikki nicht toll aus?«


  »Fast noch besser als Danny! Und den hätte ich schon kaum wieder erkannt. Im Flechten bist du einsame Spitze, Janina!« Julia kraulte Ricardo unter seinem eingeflochtenen Stirnschopf. Danny, der in der Stallgasse angebunden war, wieherte.


  »Ah, da kommt Pretty! Wie war’s, Kathi?« Petra war begierig zu hören, wie ihre größte Konkurrentin abgeschnitten hatte.


  »Vergiss es! Diesmal gewinnt diese eingebildete Hohenstein. Sie hat schon wieder ein neues Pferd und es geht allererste Sahne. Pretty ist dagegen fast eingeschlafen. Turnierreiten in der eigenen Halle findet sie ätzend! Ich bring sie mal eben zu Stephanie und mach ihr die Mähne auf. Bis zu den Reiterspielen bin ich wieder da und nachher können wir zusammen zurück zur Ringstraße reiten.«


  Petra erzählte, dass Pretty heute auch in der A-Dressur nur Vierte geworden war. Finessa als Siebte war gar nicht platziert. »Nicht unser Tag heute«, seufzte sie. »Monika wird die Vereinsehre beim Springen retten müssen!«


  »Wir retten sie bei den Reiterspielen!«, lachte Julia. »Aber ob das Herrn Holthoff so recht ist? Nachher werden alle sagen, in seinem Unterricht lernt man nur Eierlauf. «


  »Das habe ich gehört, du Frechdachs!«, rief der Reitlehrer und drohte mit dem Finger. »Aber wenn der Eierlauf dazu beiträgt, dass Pferde sich so verändern wie Walzertraum, dann habe ich noch nicht mal was dagegen! Was war das für ein irres Vieh vor ein paar Monaten, und jetzt...«


  »Kommen Sie den Parcours abstecken, Herr Holthoff?« Stephanie kam aus der Reithalle. »Die Dressur ist vorbei. He, ist dieses rot bezopfte Turnierpony da wirklich mein Danny? Edle Halslinie das Tier, man kann’s nicht anders sagen! Willst du die Haare jetzt immer so tragen, Danny?«


  Stephanie gab ein kaum sichtbares Handzeichen und Danny schüttelte den Kopf. Die Mädchen lachten.


  »Sein neuester Trick. Hat mir jemand vom Zirkus verraten. So, Herr Holthoff, auf geht’s!«


  Im Kasino der Reitschule gab es Erbsensuppe, aber Julia und Janina brachten vor Aufregung keinen Bissen herunter. Julia schaute flüchtig auf die Uhr und dachte an Marcel. Er machte sich jetzt sicher auf den Weg zum Tennisplatz. Ob er auf sie warten würde? Oder wusste er, dass sie sich für die Pferde und ihre Freunde entschieden hatte?


  Stephanie, Herr Holthoff und zwei weitere Helfer bauten den Parcours für das Bändchenrennen auf. Am schwarzen Brett war die Aufgabe schon angeschlagen. Man hatte im Schritt loszureiten und als erste Übung zwischen zwei übereinander gestellten Strohballen anzuhalten. Der rechte Reiter nahm eine Glocke vom rechten Strohballen und reichte sie dem linken Reiter weiter, der sie links abstellte. Die Zügel mussten dabei im Prinzip durchhängen, denn die Reiter hatten mit Glocke und Bändchen alle Hände voll zu tun. Danach wurde angetrabt und es ging im Slalom um drei Hindernisständer. Aus dem Trab sollte dann rechts und links von einer am Boden liegenden Stange gehalten werden. Mit der Stange zwischen den Reitern galt es anschließend, fünf Schritte rückwärts zu richten. Übertreten der Stange bedeutete Strafpunkte. In der folgenden Ecke hatte man anzugaloppieren und an der nächsten langen Seite ein Cavaletto zu überwinden. Die letzte Aufgabe war erneutes Durchparieren zum Schritt an genau bezeichneter Stelle.


  »Das ist ja richtig schwer!«, ereiferte sich ein kleines Mädchen neben Julia und Janina. »Dabei sollten es doch Spiele sein. Beim letzten Mal, als ich so was mitgemacht habe, musste man nur schnell um die Kurve, und dann gab’s noch die Reise nach Jerusalem.«


  »Und bei alldem habt ihr euren Pferden kräftig im Maul rumgerissen«, bemerkte Stephanie von hinten. »Das gibt es hier nicht. Die Aufgaben erfordern harmonisches Reiten. Wer dem Pferd wehtut, fliegt raus!«


  »Wie gut, dass die keine Richterin ist«, wisperte das Mädchen seiner Freundin zu.


  »Pech für dich, aber sie ist Richterin«, sagte Julia. »Hier, lies mal! An jedem Hindernis steht ein Helfer und winkt uns weiter, wenn wir dem Pferd im Maul rumreißen. Stephanie ist beim Rückwärtsrichten.«


  Insgesamt waren es elf Reiterpaare, die sich zu den Spielen in der Halle einfanden. Herr Holthoff bat sie, sich alle an einer kurzen Seite aufzustellen. Beim Bändchenrennen wurde nacheinander gestartet, beim Eierlauf sollten alle gleichzeitig in der Bahn sein und zur letzten Prüfung würden dann nur noch die fünf besten Teams zugelassen werden. Stephanie verteilte die Kreppbändchen und gab Julia und Janina grinsend ein rotes. Auch bei den anderen Reitern schaute sie ein bisschen danach, ob die Farbe der Bändchen zum Outfit der Reiter und Pferde passte, aber die meisten Reiter trugen ohnehin tristes Schwarz-Weiß. Selbst Monikas Mutter verzichtete ausnahmsweise auf Chaps und Cowboyhut. Monika hatte Smutje mit himmelblauen Bandagen und Mähnengummis versehen, damit er zu Walzertraum passte, aber an Frau Brieskamps dickem Liebling sah das nur komisch aus.


  Die ersten Starter waren Mädchen, deren Pferde überhaupt nichts konnten. Die Ponys stoben schon auseinander, als sie die Glocke nur sahen, und beim Klingeln flohen sie endgültig. Herr Holthoff winkte sie schnell weiter, bevor ein Unglück geschah, aber auch die anderen Aufgaben klappten nicht besonders gut. Die nächsten drei Starter waren ebenfalls keine Offenbarung. Das kleine Mädchen, das Julia und Janina am schwarzen Brett getroffen hatten, ritt ein sehr liebes Pony, aber es war viel zu hektisch und zu unsicher in der Hand, um es fehlerlos über den Parcours zu lenken. Rückwärtsrichten konnte es gar nicht und vor dem Hindernis blieb es stehen. Seine Partnerin ärgerte das maßlos. Sie hatte in Eschenbruch die Jugendreiterprüfung gewonnen und schimpfte nun über die Unfähigkeit ihrer Freundin.


  Das fünfte Paar, zwei etwas ältere Mädchen auf Großpferden, kam besser über die Strecke. Zwar scheute das eine Pferd ein wenig vor dem Klang der Glocke und warf dabei die Strohballen um, aber das Mädchen bekam es schnell wieder unter Kontrolle. Beim Rückwärtsrichten übertrat das andere Pferd die Stange, und auch das Durchparieren am Schluss war nicht ganz auf dem Punkt, aber bisher war es der beste Ritt. Nach einem weiteren ziemlich hoffnungslosen Paar kamen die Brieskamps an die Reihe. Smutje und Walzertraum hielten perfekt zwischen den Strohballen und zuckten nicht einmal mit den Ohren, als Frau Brieskamp Monika die Glocke reichte. Sie erledigten den Slalom in flottem Trab und gingen fast im Gleichschritt rückwärts.


  »Wenn sie so weitermachen, sind sie nicht zu schlagen!«, flüsterte Julia Janina zu, während Smutje und Walzertraum absolut gleichmäßig ruhig angaloppierten. Auf den Sprung war Smutje jedoch nicht vorbereitet! Ein Hupfer? Im Trailparcours? Smutje blieb stehen. Frau Brieskamp ließ das Bändchen sofort los, um Monika nicht zu irritieren. Während Monika eine Volte galoppierte und zu ihr zurückkam, richtete sie Smutje zurück. Julia hörte, dass Monika ihr etwas zuzischte, aber vielleicht war der Tadel auch an Smutje gerichtet. Der dicke Wallach hatte Monika früher problemlos über Sprünge getragen. Sie hatte sogar auf ihm Reiterabzeichen gemacht. Nun sollte er sich gefälligst an diese Zeiten erinnern! Frau Brieskamp trieb ihn energisch vorwärts und diesmal klappte es. Smutje sprang fast gleichzeitig mit Walzertraum ab, und auch wenn sich das Bändchen zwischen den beiden erstmalig etwas spannte, kamen sie gut über das Hindernis. Das gemeinsame Durchparieren war dann wieder kein Problem.


  »Der bisher beste Ritt!«, verkündete Herr Holthoff.


  Einen weiteren recht guten Ritt lieferten zwei Schwestern auf Dülmener Wallachen. Sie traten nur beim Rückwärtsrichten einmal über und rissen das Hindernis.


  Dann waren Julia und Janina an der Reihe.


  Die beiden ließen ihre Ponys ruhig antreten. »Wir brauchen nicht auf Zeit zu reiten!«, hatte Julia noch kurz vor dem Abreiten gesagt. »Bisher sind die Brieskamps die einzige Konkurrenz und die hatten den Zeitverlust durch das Verweigern.«


  Danny und Rikki ließen das Glockenläuten ruhig geschehen, obwohl die aufgeregte Janina beinahe die Glocke fallen ließ. Auch der Slalom und das Anhalten bei der Stange klappten perfekt. Hochkonzentriert richtete Janina Rikki zurück. Aber leider patzte Julia. Sie nahm den Zügel des Westernpferdes zu hart an, und Danny trat schneller und weiter rückwärts, als er sollte. Janina blieb da nur, Rikki abwenden zu lassen oder das Bändchen aus der Hand zu geben. Sie entschied sich für Ersteres, wobei Rikki gegen die Stange trat.


  »Entschuldige!«, raunte Julia ihr zu. »Es war meine Schuld!«


  Immerhin galoppierten die Ponys schön zusammen an. In ihrer Angst, Rikki könnte nicht genug Schwung zum Überwinden des Cavaletto haben, trieb Janina ein bisschen stark, und Danny musste sich sehr beeilen, um mit Rikki Schritt zu halten. Beide Ponys kamen aber gut über den Sprung und die Mädchen hielten ihr Bändchen nach wie vor sicher zwischen sich. Rikki kam nicht genau am Punkt wieder zum Stehen, und so musste auch Julia ein paar Trabschritte einfügen, aber insgesamt war es sicher einer der besten Ritte gewesen.


  »Bisher die höchste Punktzahl!«, meldete dann auch Herr Holthoff. Janina strahlte und umarmte ihr Pony.


  Die letzten Reiter brachten keine Überraschung mehr. Nur das vorletzte Paar, ebenfalls Reiter aus Herrn Holthoffs Stall, lieferte eine annehmbare Leistung.


  »Und nun zu der mit höchster Spannung erwarteten Prüfung dieses Tages!«, erklärte Herr Holthoff. »Der viel diskutierte Eierlauf! Zu dieser Prüfung trennen sich die Paare und alle Reiter gehen hintereinander auf den Hufschlag. Jeder erhält einen Löffel und einen Tischtennisball. Wer seinen Ball verliert, kommt in die Mitte. Dabei notieren wir die Reihenfolge. Der erste ausscheidende Reiter erhält einen Punkt, der nächste zwei und so weiter. Die Punktzahl der beiden Teammitglieder wird dann für die Platzierung zusammengezählt. Unsere Richter platzieren sich in der Mitte und schauen, ob keiner schummelt. Ich gebe die Gangart an!«


  Im Schritt war es noch relativ einfach, das Ei auf dem Löffel zu balancieren. Fünf Reiter verloren ihren Ball aber trotzdem schon in den ersten zwei Minuten, weil sie ihre Pferde nicht mit einer Hand am Zügel auf dem Hufschlag halten konnten. Zwei anderen fiel der Ball herunter, als ihre Pferde nicht mitkamen und deshalb in den Trab fielen. Janina hielt Rikki hinter Danny. Der alte Wallach ließ sich von den Pferden vor ihm nicht irritieren und ging ruhigen, gelassenen Schritt.


  »Und antraben!«, befahl Herr Holthoff.


  Julia ließ Danny Jog gehen, den betont langsamen Trab der Westernpferde. Auch Janina hatte das mit Rikki geübt, aber das junge Pferd lief dabei trotzdem auf.


  »Etwas schneller!«, rief Janina. Julia beschleunigte ein wenig, den Blick starr auf ihr Ei gerichtet. Platz hatte man jetzt reichlich auf dem Hufschlag. Beim Antraben hatten bestimmt sechs Reiter ihr Ei verloren. Julia erkannte aus dem Augenwinkel, dass Walzertraum einen Hupfer machte, als ein Pony versuchte, ihn zu überholen. Monikas Ei flog in hohem Bogen vom Löffel.


  »Im Arbeitstempo Galopp, Marsch!«


  Julia ließ Danny anspringen. Im Galopp war das Ei leichter zu halten als im Trab, zumindest, wenn ein Pferd so langsam galoppierte wie Danny. Aber Julia hatte Pech. Das Mädchen vor ihr verlor sein Ei und stoppte sein Pferd vor Schreck so plötzlich ab, dass es stehen blieb. Danny wich geschickt aus, aber für Julia war der Ruck doch zu groß. Sie ritt in die Mitte und warf einen Blick auf Janina. Die Kleine ritt zügig weiter, voll konzentriert auf das Ei. Inzwischen waren nur noch Frau Brieskamp, eines der Mädchen mit den Dülmenern, Janina und ein älteres Mädchen auf einem leichten Warmblut im Rennen. Diese Reiterin schien eine Naturbegabung zu sein! Sie hielt ihr Ei mit traumhafter Sicherheit, als Herr Holthoff jetzt wieder Trab angab. Das Mädchen mit dem Dülmener verlor sein Ei beim Durchparieren und auch für Janina wurde es jetzt zu schwer. Ohne Danny als »Bremse« trabte Rikki sehr lebhaft und Janinas Ei hüpfte vom Löffel. Das kleine Mädchen ritt in die Mitte.


  »Hast du gesehen? Ich war Dritte!«, verkündete sie Julia stolz.


  »Klar. Du warst super! Aber ich war auch nicht schlecht. Fünfte oder Sechste. Bestimmt sind wir unter den besten fünf Paaren.«


  Frau Brieskamp und das Mädchen auf dem Warmblut lieferten sich ein spannendes Finish. Unter den anfeuernden Rufen der Zuschauer ritten sie Mitteltrab, galoppierten ein weiteres Mal an und sollten schließlich eine Volte im Trab reiten. Diese Aufgabe gab den Ausschlag. Das Mädchen mit dem Warmblüter verstand sich nicht so gut wie Frau Brieskamp auf das einhändige Reiten und verlor das Ei, als ihre Stute in die Hallenmitte abdriftete. Frau Brieskamp blieb Siegerin und bekam donnernden Applaus.


  Nach kurzem Rechnen riefen Herr Holthoff und Stephanie die ersten fünf Paare auf. Julia und Janina waren ebenso darunter wie die Brieskamps, die Schwestern mit den Dülmenern und das Paar, zu dem das Mädchen mit der Warmblutstute gehörte. Das fünfte Team bestand aus einem Mädchen und einem Jungen auf einem Reitpony und einem kleinen Warmblut. Sie waren beim Bändchenrennen nicht viel besser gewesen als die meisten anderen, aber sie fielen durch ihre sanfte Zügelführung auf und waren auch beim Eierlauf lange im Rennen geblieben. Offensichtlich hatten beide Pferde recht weiche Bewegungen. Die beiden Reiter hatten nicht mit ihrem Aufruf gerechnet und fielen sich vor Freude in die Arme. Die Pferde schienen dieses Manöver gewohnt zu sein. Das Pärchen war ganz offensichtlich ineinander verliebt.


  Warum konnte Marcel nicht auch reiten?, dachte Julia. Wäre es nicht himmlisch gewesen, wenn er Rikki hätte, und Janina spielte Stattdessen Tennis?


  Die Schlussaufgabe war schwierig. Wieder ging es darum, nebeneinander zu reiten, aber ein Bändchen gab es diesmal nicht.


  »Ihr reitet im Schritt los. Rechts und links Volte um die Hindernisständer, anhalten vor den Strohballen. Der eine Reiter greift die Teekanne, der andere das Tablett mit der Tasse. Wenn ihr euch wieder trefft, habt ihr zehn Meter, euch Tee einzuschütten und die gefüllte Tasse zum nächsten Strohballen zu bringen. Dabei möglichst im Schritt bleiben. Wer anhält, bekommt Punktabzug und verliert Zeit. Wir werten dann, wie voll die Tasse ankommt. Dann reitet ihr zu den Hindernisständern, über denen die Plastikplane liegt. In der Plane eingepackt sind fünf Bälle. Ihr sollt die Plane zwischen euch tragen und die Bälle nicht verlieren. Im Trab, wenn’s geht, und im Slalom um die Stangen. Die nächste Aufgabe ist etwas für unsere Tennisfreunde. Stellt euch rechts und links vom Netz auf und nehmt jeder einen Tennisball entgegen. Gleichzeitig einander zuwerfen und auffangen! So, und dann noch Handpferdereiten. Einer der Reiter nimmt das Pferd des anderen an den Zügel. Wenn dessen Reiter absteigt, gibt es mehr Punkte, aber falls ihr so was noch nie gemacht habt, bleibt ihr besser oben. Ihr könnt auch die Zügel behalten, wenn ihr wollt. Ich gebe euch dann einen Führstrick, aber natürlich verliert ihr dabei Zeit und Punkte.«


  Als Erste startete das junge Paar. Es ritt sehr auf Sicherheit, was Julia ebenso sympathisch wie beruhigend fand. Der Junge goss dem Mädchen den Tee im Stand ein, und sie brachte die Tasse langsam zum Ziel, ohne etwas zu verschütten. Beim Aufnehmen der Plane scheute das Pferd des Jungen, doch er konnte es beruhigen und sein Ende der Plane schnappen. Nicht gänzlich überzeugt von der Ungefährlichkeit des knatternden Dings tänzelte das Pferd während des ganzen Slaloms. An Antraben war nicht zu denken. Dafür klappte das »Tennisspiel« hervorragend. Die Reiter warfen gleichzeitig und fingen beide ihre Bälle auf. Zuletzt nahm das Mädchen das Pferd des Jungen an die Hand, wobei er vorsichtshalber oben blieb und das Pferd etwas trieb, als es Zurückbleiben wollte. Insgesamt war es ein sehr schöner Ritt und das Pärchen bekam Applaus.


  Als Nächstes waren Julia und Janina an der Reihe. Julia lächelte ihrer kleinen Freundin aufmunternd zu, als sie sich zum Aufnehmen des Teeservices trennten. Janina hatte die Tasse, Julia die Teekanne. Sie schüttete im Schritt ein und verkleckerte nur ein winziges bisschen Wasser. Janina brachte die Tasse fast voll an. Den Slalom mit der Plane erledigten die Ponys in flottem Trab. Keins von ihnen scheute vor dem Knistern. Dafür ließ Julia ihren Tennisball fallen. Janina hatte gut gezielt, aber Julia war einfach zu ungeschickt. Auch Janina erwischte ihren Ball nicht. Julia hatte ihn viel zu weit nach links geworfen.


  »Ist eben nicht unser Sport«, sagte sie tröstend zu Janina, und die Kleine kicherte. »Aber jetzt nimmst du Danny als Handpferd und galoppierst, so schnell du kannst! Danny kennt das. Ich kann getrost absteigen!«


  Unter den anfeuernden Rufen des Publikums setzte Janina ihr Gespann in Galopp und Julia rannte hinterher, denn die Zeit wurde erst genommen, wenn auch der letzte Reiter die Ziellinie überschritten hatte.


  »Super!«, sagte Monika. »Bis auf das Tennisspiel. Aber dafür seid ihr zwei eben nicht geboren. Ihr solltet Stephanie für den Einbau dieser Aufgabe die Ohren lang ziehen.«


  Die Schwestern mit den Dülmenern waren offensichtlich beeindruckt von Julias und Janinas Leistung und sahen wohl nur in einer besseren Zeit die Möglichkeit, sie zu überbieten. Dabei ritten sie aber hastig, vergossen den gesamten Tee und ließen die Tennisbälle fallen. Beim Handpferdereiten ließ das Mädchen auf dem Führpferd zu schnell antreten. Das zweite Pferd verstand das nicht und blieb stehen. Sie musste es wieder einfangen und verlor Zeit und Punkte.


  Auch die Warmblutreiterinnen waren nicht besonders gut. Sie schafften das Tee-Einschütten zwar hervorragend, aber eins der Pferde scheute vor der Plane, und Stephanie winkte sie beim zweiten vergeblichen Versuch zum nächsten Hindernis weiter. Immerhin bewiesen sie Tennistalent und erwischten beide ihre Bälle. Beim Handpferdereiten verloren sie weitere Zeit, weil das Mädchen auf dem Handpferd die Zügel nicht abgeben wollte und deshalb ein Führstrick eingeschnallt werden musste. Sie erledigten die Aufgabe auch nur im Schritt.


  Zuletzt starteten die Brieskamps. Monika schüttete den Tee ein wie ein gelernter Butler und Frau Brieskamp balancierte die Tasse im Stil einer routinierten Kellnerin. Die Plastikplane erschreckte Walzertraum nur Bruchteile von Sekunden. Dann erkannte er sie als ungefährlich und beförderte sie problemlos im Trab durch den Slalom. Beide Reiterinnen fingen auch ihre Tennisbälle. Schließlich stieg Frau Brieskamp ab und übergab Monika Smutje. Die beiden Pferde kannten die Übung offensichtlich, aber so versiert wie Danny war Smutje nicht als Handpferd. Er ließ sich ein wenig ziehen, und Monika kam nicht zum Angaloppieren, sondern musste den rundlichen Faulpelz in langsamem Trab ins Ziel schleppen.


  »Ihr habt trotzdem gewonnen!«, meinte Julia zu Monika. »Glaube ich jedenfalls. Vielleicht kann es knapp werden!«


  Es wurde sehr knapp und die Platzierung geriet noch richtig spannend. Wie erwartet wurden die Mädchen mit den Warmblütern Fünfte, die Dülmenerschwestern hatten sich mit ihrem überstürzten Ritt auf den vierten Platz heruntergeritten und das verliebte Pärchen feierte den dritten Platz mit einer weiteren Umarmung zu Pferde.


  »Ganz knapp war die Entscheidung zwischen dem ersten und dem zweiten Platz! Mit nur einem Punkt Unterschied zu den Erstplatzierten landeten Julia Wiegand und Janina Reichmann an zweiter Stelle!«


  Julia und Janina ritten vor, um ihre silbernen Schleifen in Empfang zu nehmen.


  »Die Sieger dieser spannenden Prüfung sind Elisabeth und Monika Brieskamp!«


  Es gab donnernden Applaus wie sonst nur bei großen Spring- oder Dressurprüfungen. Monika und ihre Mutter strahlten. Aber Herr Holthoff war noch nicht fertig.


  »Bevor wir nun zur Ehrenrunde aufbrechen, gibt es noch einen Sonderpreis. Die Zeitschrift >Sattelfest< hat einen Pokal für das am schönsten herausgebrachte Paar gestiftet, und ich denke, er steht unseren Zweitplatzierten zu, Julia und Janina auf Dark Dan und Ricardo! Frau Heiden, als Vertreterin Ihrer Zeitschrift dürfen Sie den Pokal überreichen.«


  Stephanie zwinkerte Julia zu, als sie Janina einen ebenso großen wie hässlichen Pott in die Hand drückte. Janina weinte zur Abwechslung mal vor lauter Glück, und Julia hatte schon Angst, sie könnte bei der Ehrenrunde vor Seligkeit vom Pferd fallen.


  »Und nun bitten wir die Teilnehmer der Jugendreiterprüfung in die Bahn!«
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  »He, Janina, nicht gleich drin bleiben! Die Bandagen müssen ab. Und du musst dich von deinem roten Halstuch trennen! « Kathi, gut vertraut mit dem Turnierreglement, winkte Janina und Rikki heraus. »Ihr seid ganz toll geritten!«, versicherte sie der Kleinen, während sie Rikkis Beine hastig auswickelte. »Wenn Julia auch nur ein bisschen mehr Geschick mit Bällen aufbrächte, wärt ihr Erste geworden. Aber jetzt bist du diesen Klotz am Bein ja los. Ohne Julia kannst du gewinnen!«


  »Meinst du mich mit dem >Klotz am Bein<?« Das war Julia.


  Janina hörte die beiden Freundinnen kabbeln, während sie einritt und sich in die Abteilung einordnete. Rikki landete an vorletzter Stelle. Das war nicht sehr günstig, denn in großen Abteilungen wurde das Tempo immer ungleichmäßiger, je weiter hinten man ritt. Aber diesmal hatte Janina Glück. Gleich nach den ersten beiden Zirkeln im Trab, die Rikki sauber hinter sich brachte, ließen die Richter anhalten und forderten eine Vorhandwendung. Janina machte das sehr schön und fand sich plötzlich an zweiter Stelle der Abteilung wieder. Leider legte das Pony, das nun vorn ging, ein viel zu hohes Tempo vor. Janina ließ Rikki zuerst mitlaufen, aber als er in der Ecke Anstalten machte anzugaloppieren, hielt sie ihn zurück. Von hinten kamen keine Proteste, als sie Rikkis normales Arbeitstrabtempo vorlegte. Im Grunde war Janina damit an der Tete. Julia sah, wie sie rot wurde und die Stirn runzelte - bei Janina Anzeichen größter Konzentration. Die Richter ließen durch die ganze Bahn wechseln und anschließend anhalten und fünf Schritte rückwärts richten. Julia, Stephanie und Kathi zählten im Chor mit und hörten auch Herrn Holthoff aufatmen, als Rikki genau nach dem fünften Schritt stoppte.


  »Erster Reiter antraben, aus der nächsten Ecke angaloppieren, an der Abteilung vorbei und wieder auf seinen Platz.«


  Das Pony, dem eigentlich die Tete gehörte, hatte fast schon wieder hinten aufgeschlossen. Julie sah die Richter miteinander flüstern.


  »Kommando zurück. Als Erstes lässt du deinen Schimmel hinten anschließen und bleibst dann da und galoppierst als Letzte. Nummer 23, der kleine Rappe vorn. Du fängst an!«


  Janina holte tief Luft und trabte an. In der Ecke sprang Rikki in schönen, ruhigen Galopp. Auf der langen Seite trieb Janina dann etwas zu viel, aber vor der Ecke wurde Rikki von selbst wieder ruhiger.


  »Unbezahlbar, das Pferd«, murmelte Herr Holthoff.


  Janina trieb ordentlich in der letzten Ecke vor dem Überholen der Abteilung, bog rechtzeitig ab, um genügend Abstand zu halten, und galoppierte in ruhigem, gleichmäßigern Tempo an den anderen Kindern vorbei. Als sie die Tete wieder erreichte, parierte sie geschmeidig durch.


  »Das war perfekt!«, freute sich Stephanie.


  »Das war Linksgalopp«, unkte Holthoff. »Warten wir ab, wie es andersherum geht.«


  Nachdem alle Reiter die Abteilung überholt hatten, hatte sich die Reihenfolge wieder umgekehrt, und Janina war erneut weit hinten. Jetzt machte das aber nicht mehr viel. Sie passte Rikkis Tempo beim letzten Wechsel durch die ganze Bahn dem der anderen Ponys an und achtete nur noch auf ordentlichen Abstand und sauberes Ausreiten der Bahnfigur. Dann wurde vor dem Rechtsgalopp zum Schritt durchpariert.


  »Anfang antraben, aus der Ecke angaloppieren, hinten anschließen.«


  Das war einfach. »Mach jetzt bloß keinen Quatsch!«, murmelte Julia und drückte ganz fest die Daumen, als Janina an der Reihe war. Beide Daumen!


  Janina saß bei diesem Galopp etwas verkrampfter als beim ersten Mal, aber im Großen und Ganzen gelang die Übung hervorragend.


  »Sie müsste platziert sein!«, meinte Holthoff, als die Richter die Reiter aufmarschieren und grüßen ließen. »Normalerweise unter den ersten drei. Ich würde sie nach vorn setzen. Das Pony ist an der Tete und in der Abteilung la gegangen. Was wollen die mehr?«


  Janina unterdrückte einen Freudenschrei, als man ihre Nummer für die Platzierung aufrief. Sie wurde rot, während Platz vier und fünf genannt wurden. Als ihr Name aber auch an dritter Stelle nicht fiel, wurde sie blass.


  »Der zweite Platz geht an Huberta Winter mit Smokey!«


  Julia schrie vor Begeisterung los, was Huberta einen irritierten Blick entlockte. Wer um Himmels willen freute sich da so über ihre Platzierung?


  »Womit dann nur noch die goldene Schleife bleibt: Janina Reichmann auf Ricardo!«


  »Was machen wir denn, wenn sie ohnmächtig wird?«, fragte Kathi.


  »Sie wird nicht ohnmächtig. Denk an die Olympiade, Janina!«, rief Julia.


  Janina blickte auf und lachte. Und dann nahm sie Rikkis Zügel auf, versammelte ihn noch einmal und setzte sich zur Ehrenrunde an die Spitze der Abteilung. Rikki galoppierte im Takt der Musik und Janina strahlte vor Glück.


  »Wohin müssen wir den armen Gaul dann in vier Jahren verschiffen?«, fragte Stephanie grinsend, und Julia konnte gar nicht mehr aufhören zu lachen. Wie gut, dass sie ihre Freunde jetzt nicht verlassen musste, um zu einem Tennisturnier zu fahren! Sie würde gleich helfen, Rikki abzusatteln, und dann mit Janina und all den anderen feiern. Aber halt! Erst musste noch Monika ihre Springprüfung hinter sich bringen! Die hätte Julia auch verpasst, wenn sie zum Tennis gefahren wäre.


  Monika war nicht besonders nervös. »Ich reite einfach schön langsam und ruhig zwischen den Sprüngen, dann müssten wir ohne Fehler durchkommen.«


  »Aber so wirst du wieder nicht platziert!«, meinte Petra. »Du weißt doch, was für ein irres Tempo zum Beispiel Wolfgang mit Feuerball vorlegt. Wenn der auch ohne Fehler durchkommt, und möglicherweise auch noch Herr Friedheim mit seinem neuen Kracher, dann stehst du bestenfalls an dritter Stelle. Und die Reiter von den anderen Vereinen sind auch nicht ohne!«


  »Warum willst du denn so langsam reiten?«, mischte sich Stephanie ein. »Du hast doch ein flottes Pferd.«


  »Also, jetzt verstehe ich die Welt nicht mehr!«, sagte Petra. »Jahrelang reden Sie immer nur davon, wir sollten langsam reiten, und nun raten Sie Monika, durch den Parcours zu heizen!«


  »Petra, du neigst dazu, nichts zu verstehen!«, lachte Stephanie. »Ich will nicht, dass ihr langsam reitet, ihr sollt nur kontrolliert reiten. Ihr müsst in jeder Sekunde bestimmen können, welches Tempo euer Pferd vorlegt. Und so wie ich das sehe, hat Monika ihren Walzertraum hervorragend unter Kontrolle. Also, Monika: Geh rein und zeig es den ganzen Möchtegerncracks!«


  Herr Friedhelm, Walzertraums früherer Besitzer, hatte seit einigen Monaten ein neues Pferd, einen kräftigen Fuchs mit guter Springveranlagung und offensichtlich belastbaren Nerven. Figaro nahm Herrn Friedhelms unruhige Hand und seinen schlechten Sitz nicht übel. Routiniert ging er über den Springparcours und legte ein sehr hohes Tempo vor.


  »53,6 Sekunden für die Nummer 48!«


  Das spornte an. Die drei folgenden Starter jagten ihre Pferde mit ebensolchem Elan über den Parcours, hatten aber jeder einen Abwurf. Dann unterbot ein verwegener, junger Reiter mit eisernen Fäusten und sehr sicherem Sitz Herrn Friedhelms Zeit um fast zwei Sekunden.


  »Ich möchte nicht wissen, wie das Maul von dem armen Pferd aussieht!«, kommentierte Stephanie.


  »Ist das nicht der Typ, den Monikas Eierlauf neulich so abgeschreckt hat?«, fragte Kathi.


  Nach zwei weiteren fehlerfreien, aber langsameren Ritten war Monika an der Reihe. Sie ritt in ruhigem Trab ein, galoppierte nach dem Grüßen aber sehr flott an. Walzertraum flog aus schnellem Galopp über den ersten Oxer, ließ sich dann mühelos bremsen und nahm die Wendung zum nächsten Sprung atemberaubend eng. Zwei lange Sätze, und die Trippelbarre lag hinter ihm. Ruhiges Angehen der zweifachen Kombination und zwei flüssige Sprünge - Walzertraum gehorchte den leichtesten Hilfen. Noch eine Wendung, wieder extrem knapp, aber das Pferd sprang sicher und gehorsam herum. Es setzte in raschem Galopp über die nächsten zwei Hindernisse, wechselte leicht die Hand und ging blitzschnell und fehlerlos über den letzten Steilsprung, der vielen Reitern Fehlerpunkte eingebracht hatte. Monika parierte durch. Sie wirkte völlig geschafft, aber sehr zufrieden.


  »Monika Brieskamp mit Walzertraum in der sensationellen Zeit von 48 Sekunden! Das wird kaum noch zu unterbieten sein!« Mit Herrn Holthoff ging die Begeisterung durch. Monika umarmte Walzertraum.


  Unter den letzten Startern war nur noch Wolfgang mit Feuerball eine Bedrohung. Aber der Junge verfiel in seinen alten Fehler, ohne jede Überlegung auf Zeit zu reiten. Feuerball kam schnell durch den Parcours, riss aber das letzte Hindernis. Dafür lieferte die allerletzte Starterin, ein Mädchen namens Sabine Falz, eine Überraschung. Ihr kleiner, hochblütiger Schimmel flog über die Hindernisse wie ein Gummiball und schaffte den Parcours in 49,3 Sekunden.


  »Wie gut, dass der komische Typ mit der harten Hand nicht gewonnen hat!«, freute sich Kathi.


  »Vielleicht erkennt er jetzt den Wert des Eierlaufs«, lachte Julia.


  »Guck mal, Papi, Walzertraum hat auch gewonnen!« Die Mädchen hörten Janinas glückliche Stimme und wandten sich zu ihr um. Janina hing am Arm ihres Vaters. Hatte der die Reiterprüfungen doch dem Tennisturnier vorgezogen? Julia mochte nicht fragen, aber gleich darauf traf sie noch jemanden, den sie heute eher im Tennisklub vermutet hätte. Kathis Mutter unterhielt sich mit Stephanie.


  Julia ging zu ihnen. »Hallo, Frau Siemens! Ich dachte, Sie drückten Marcel heute die Daumen! Ist das Spiel schon aus?« Und hat Marcel gewonnen? Die wichtigste Frage wagte Julia nicht zu stellen.


  »Ach, das Spiel ist ausgefallen. Es hieß, es sei was mit dem Hallenbelag. Ich glaube, einer der Spieler hat Einspruch gegen eine Entscheidung eingelegt, weil der Platz aus irgendeinem Grund nicht den Regeln entspräche. Wahrscheinlich entpuppt sich das als letzte Zuckung eines schlechten Verlierers, aber bevor der Landesmeister gekürt wird, soll es geprüft werden. Marcel spielt nächsten Samstag. Und ich soll dir ausrichten, Julia, er würde sich freuen, wenn du kämst.«


  »Kann er ihr das nicht selbst sagen?«, fragte Kathi.


  »Ich glaub, er will sich keinen Korb holen«, meinte Julia. »Er kann sich ja denken, dass ich keine Lust habe. Ich hab Tennis noch nie so spannend gefunden!«


  Stephanie lächelte. »Der Anfall blinder Verliebtheit scheint vorbei zu sein!«


  »Und Walzertraum ist auch nur so lieb geworden, weil er jetzt immer Auslauf hat und so«, erklärte Janina ihrem Vater. »Deshalb bring ich Rikki auch immer raus und vielleicht kann er demnächst zu dem Pferd von Liebigs in den Laufstall. Aber am besten wäre, wir stellten auch einen Stall in den Garten, wie Brieskamps und Frau Heiden ...«


  »Es scheint, sie haben mir schon wieder eine Schülerin und Boxmieterin abgeworben!«, sagte Herr Holthoff zu Stephanie. »Wenn das so weitergeht, kann ich bald zumachen!«


  »Warum bauen Sie nicht einfach die Boxen um?«, fragte Stephanie lächelnd.


  »Vielleicht sollten wir darüber mal in Ruhe reden!«, meinte Herr Holthoff. »Würden Sie morgen eventuell mit mir essen gehen?«


  »Da fangen die Nächsten an zu turteln!«, seufzte Kathi. »Und wer ist das da neben Monika?«


  Monika kam nach der Siegerehrung aus der Halle und umarmte einen blonden Jungen, der auch vorhin schon in ihrer Nähe gewesen war.


  »Das ist Jochen«, antwortete Petra. »Den hat sie in Warendorf auf dem Reitkurs kennen gelernt, und jetzt ist er tatsächlich gekommen, um ihr die Daumen zu drücken. Ich hatte schon nicht mehr dran geglaubt, den mal in echt zu sehen, aber sie haben sich wohl immer geschrieben!«


  »Na toll, die nächste Romanze! Jetzt fehlt nur noch, dass du dein Herz verlierst!«


  »Ich?«, fragte Petra empört. »Mit solchen Typen würde ich mich nie abgeben. Ihr wisst doch, ich steh auf Dino von >The Best<! In >News für Girls< stand, der züchtet jetzt Araber!«


  Julia und Kathi sahen sich an, verdrehten die Augen und prusteten los.
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  mit Zeichnungen von Rahel Schale


  



  


  Auf den folgenden Seiten werden die Fachausdrücke, die in diesem Buch Vorkommen, erklärt. Damit ihr die Begriffe und Informationen schnell findet, stehen die Seitenzahlen gleich dabei.
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  Pferdefarben


  


  Schimmel - weißes oder grauweißes Pferd


  Rappe - schwarzes Pferd


  Brauner - braunes Pferd mit schwarzem Behang (Mähne und Schweif)


  Fuchs - braunes oder rotbraunes Pferd mit hellerem oder gleichfarbigem Behang


  Falbe - beigefarbenes bis graues Pferd mit schwarzem Behang und Aalstrich


  Pferderassen


  


  In diesem Buch kommen folgende Pferderassen vor:


  


  Connemaras - Connemara-Ponys wie Violetta und Coffee stammen aus Connemara in Irland. Es sind vielseitig einsetzbare, freundliche Pferde im Stockmaß (vom Boden bis zum Widerrist gemessene Höhe) um 145 cm. Schimmel und andere helle Farben dominieren.
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  Die beliebten Connemara-Ponys sind auf den grünen Wiesen Irlands zu Hause.


  


  Norweger (Fjordpferd) - Vielseitig einsetzbare Robustpferderasse aus Norwegen. Ihr Stockmaß liegt zwischen 138 und 145 cm und es gibt ausschließlich Falben. Früher wurden Norweger oft als Arbeitspferde in der Landwirtschaft eingesetzt und dazu auch mit großen Kaltblütern oder Warmblutpferden gekreuzt. Aus einer solchen Verbindung stammt Frau Brieskamps Smutje.


  


  Deutsche Reitponys - Unter diesen Begriff fasst man in Deutschland Ponys, deren äußeres Erscheinungsbild dem Warmblutpferd möglichst ähnlich ist. Ursprünglich plante man sie als Dressur- und Springpferde für Kinder, aber nicht alle haben ein so ruhiges und umgängliches Wesen wie Janinas Ricardo oder Stephanies Danny. Durch die Einkreuzung arabischer Pferde ist vielen Reitponys ein enormes Temperament zu Eigen, sodass sie für Kinder und Anfänger wenig geeignet sind. Oft haben sie aber genug Fundament, um auch Erwachsene zu tragen. Stephanie und viele andere Freizeitreiter ziehen sie den großen Warmblütern vor, weil sie handlicher und leichtfuttriger sind. Als Reitpony gilt jedes Pferd im Stockmaß unter 148 cm, wenn es keiner anderen Ponyrasse zuzuordnen ist.


  


  Dülmener - Robuste Ponyrasse, die in der Wildbahn des Herzogs Croy in Dülmen bei Haltern gezüchtet wird. Die Ponys leben dort frei unter naturnahen Bedingungen. Einmal im Jahr werden die einjährigen Hengste herausgefangen und versteigert. Dülmener liegen im Stockmaß um 135 cm, sie sind immer falbfarben, Abzeichen sind ungern gesehen.
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  Dülmener Wildpferde sind genügsame Pferde, die heute noch frei in der Wildbahn gehalten werden.


  


  Araber - Edle, alte Vollblutrasse, im Stockmaß meist um 150 cm.


  


  Achal-Tekkiner - Sehr edle, russische Vollblutrasse, im Stockmaß meist um 160 cm und größer. Charakteristisch ist der Goldglanz im Fell. Kreuzungen aus Arabern und Achal-Tekkinern, wie Stephanies Svaboda, sind übrigens nicht häufig und entstammen eher dem Einfall eines einzelnen Pferdehalters als überlegter Zucht. Wie alle alten, durchgezüchteten Pferderassen sollten Araber und Achal-Tekkiner möglichst rein erhalten bleiben.


  Pferdehaltung


  


  Wer Pferde artgemäß halten will, muss ihnen Auslauf und Pferdegesellschaft bieten. Am besten ist das bei Offenstallhaltung gegeben, denn dabei bestimmen die Pferde selbst, wann sie im Stall oder draußen stehen wollen. Auch Laufställe, also große Innenställe, in denen sich mehrere Pferde einen Raum teilen, sind pferdefreundlich. Wer sein Pferd in einer Einzelbox halten muss, sollte unbedingt für täglichen freien Auslauf auf der Weide oder auf dem Reitplatz sorgen.


  Artgerechte Pferdehaltung sorgt für glückliche, ausgeglichene Pferde, die meist williger mit ihren Reitern Zusammenarbeiten als andere. Viele Schwierigkeiten mit Pferden lösen sich auf oder werden deutlich geringer, wenn das Pferd in artgerechte Haltung überführt wird, wie zum Beispiel Monikas Walzertraum.


  Großpferde und Kleinpferde


  


  Jedes Pferd, dessen Stockmaß 148 cm überschreitet, ist ein Großpferd, darunter nennt man es Kleinpferd oder Pony.


  Die meisten Großpferde in unseren Reitställen sind Warmblutpferde aus deutschen Zuchtgebieten. So ist Pretty z. B. eine Hannoveraner-Stute und Walzertraum ist ein Westfale.


  


  Warmblüter sind besonders zum Reiten und Ziehen leichter Wagen geeignet. Es gibt große und kleine, leichte und schwere Warmblüter. Im Stockmaß liegen sie zwischen ca. 156 und 180 cm.


  Für den Dressur- und Springsport bringen Warmblüter die besten Voraussetzungen mit. Es gibt aber keine geborenen »Spring- oder Dressurpferde« und erst recht keine geborenen »Turnierpferde«. Auch wenn ein Pferd Begabung für bestimmte Turnierdisziplinen zeigt, muss es eine Ausbildung durchlaufen, bevor es erfolgreich und möglichst schonend im Sport eingesetzt werden kann.


  


  [image: img20.png]


  Der Größenunterschied zwischen einem Hannoveraner und einem deutschen Reitpony.


  Reitweisen


  


  Seit etwa 6000 v. Chr. werden Pferde geritten. In verschiedenen Ländern haben sich dabei unterschiedliche Reitweisen entwickelt, je nachdem ob man das Pferd eher für den Sport, den Krieg oder etwa zum Viehhüten einsetzte.


  Die Reitweise, die Herr Holthoff unterrichtet, nennt er meist nur »Dressur und Springen«, denn dieser Stil hat in der deutschen Sprache keinen richtigen Namen. In fast allen anderen Ländern nennt man ihn aber die »Englische Reitweise«. Sie hat ihre Grundlagen in der klassischen Dressur, die auf die Reitkunst der alten Iberer im heutigen Spanien und Portugal zurückgeht, der Kavalleriereiterei und der englischen Jagdreiterei.


  Stephanie und Julia neigen eher zur Westernreitweise. Sie entstand im Rahmen des Einsatzes des Pferdes beim Viehtrieb und bei der Arbeit mit den Rindern. Gelassenheit und Wendigkeit der Pferde sind dabei sehr wichtig und werden im Rahmen der Ausbildung gefördert. Auch sie findet ihre Wurzeln aber letztlich in der iberischen Reitweise.


  Im Grunde beruhen ohnehin alle Reitweisen auf denselben Prinzipien: Das Pferd soll lernen, sich kraftschonend und elegant unter dem Reiter zu bewegen und sein eigenes Gewicht und das des Reiters mit der Hinterhand aufzunehmen. Nur wenn das gegeben ist, kann das Pferd lange und freudig seine Arbeit tun.


  Sättel


  


  Zu den verschiedenen Reitweisen gibt es spezielle Ausrüstungsgegenstände. Besonders die Sättel unterscheiden sich oft sehr.


  Die meisten Warmblüter werden mit einem Vielseitigkeitssattel geritten. Er ist sowohl zum Dressurreiten als auch zum Spring- und Geländereiten gut geeignet. Wird ein Pferd aber besonders häufig im Dressur- bzw. Springsport geritten, so lohnt sich die Anschaffung eines Spezialsattels. Springsättel geben den Knien des Reiters durch besonders dicke Pauschen einen festen Halt. Dressursättel haben dagegen ein besonders langes, eng anliegendes Sattelblatt, um dem Reiter viel Kontakt mit dem Pferd zu bieten.
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  Vielseitigkeitssattel


  1. Vorderzwiesel


  2. Hinterzwiesel


  3. Polster


  4. Sattelgurt


  5. Steigbügel


  6. Steigbügelriemen


  7. Sattelblatt


  8. Sattelpauschen


  9. Sattelkammer


  


  Stephanie reitet Violetta mit einem Westernsattel. Er bietet dem Reiter mehr Halt als der Flachsattel, ist bequemer und verteilt vor allem das Reitergewicht besser auf dem Pferderücken. Damit macht er dem Pferd seine Arbeit leichter. Zum Springen ist der Westernsattel wegen des ausgeprägten Knaufes nicht geeignet.
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  Westernsattel


  1. Vorderzwiesel (fork)


  2. Horn


  3. Sitzfläche


  4. Hinterzwiesel (cantle)


  5. Trachten


  6. Satteldecke (pad)


  7. Hinterer Bauchgurt (back cinch)


  8. Bügelleder (fender)


  9. Steigbügel


  10. Bauchgurt (cinch)


  11. Riemen zur Gepäckbefestigung


  


  Danny geht am liebsten unter einem alten Militärsattel (Armeesattel). Auch der ist recht bequem für das Pferd und verteilt das Reitergewicht so gut, wie das beim Flachsattel eben möglich ist. Für den Reiter ist er meist nicht so angenehm, da oft ziemlich hart.


  Fohlenerziehung


  


  Im ersten Lebensjahr sollte ein Fohlen die Grundlagen des Umgangs mit dem Menschen lernen. Versäumt man es, ihm jetzt das Führen, Hufegeben und Anbinden beizubringen, so muss man später oft mit ihm kämpfen. Die Methode, nach der Stephanie ihr Fohlen ausbildet, wurde von der amerikanischen Pferdefachfrau Linda Tellington-Jones entwickelt. Sie ist besonders pferdefreundlich und erspart Fohlen und Ausbilder Stress und Angst. Auch für schwierige, überängstliche Pferde wie die kleine Svaboda ist sie sehr gut geeignet.


  Ebenso wichtig wie der frühe Kontakt mit Menschen ist Pferdegesellschaft. Das Fohlen lernt in der Herde, sich mit anderen Pferden auseinander zu setzen und sich dem »Herdenchef« unterzuordnen. Dann fällt es ihm später auch leichter, Befehle von Menschen entgegenzunehmen. Das Spiel mit Gleichaltrigen darf ebenfalls nicht zu kurz kommen. Idealerweise sollte kein Fohlen allein aufwachsen, sondern mindestens einen gleichaltrigen Spielgefährten haben.
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  Turniere und Turnierklassen


  


  Dressur- und Springturniere werden in verschiedenen Leistungsklassen ausgetragen. Die Einsteigerklasse ist die Klasse E. Darauf folgen A wie »Anfänger« und L wie »leicht«. M - mittelschwer - erreichen dann nur noch wenige Reiter und Pferde, und wer sich in den schweren S-Prüfungen misst, ist auch schon olympiareif.


  Für sehr junge Reitanfänger wie Janina gibt es auf jedem konventionellen Turnier »Jugendreiterprüfungen«. Sie werden in großen Abteilungen geritten und fordern Reitkenntnisse, die etwa der Klasse E entsprechen. Im Grunde soll dabei nur der Sitz und die Einwirkung des Reiters bewertet werden. Ob das Pferd versammelt geritten wird, zählt offiziell nicht. Tatsächlich stehen aber meist die Reiter mit den bestausgebildeten Pferden an der Spitze. Schon in diesen kleinen Prüfungen herrscht harter Konkurrenzkampf, und die Kinder, deren Eltern viel Geld in teure Pferde, Reitausrüstung und Reitunterricht stecken können, haben weitaus die besten Chancen.


  Auch die Turnierprüfungen in anderen Reitsportdisziplinen sind nach Schwierigkeit gestaffelt. So gibt es im Westernreitsport z. B. viel schwierigere Trailaufgaben als die, die Stephanie in die Reiterspiele einbaut.


  Hilfen


  


  Beim Reiten macht man sich dem Pferd mittels einer »Zeichensprache« verständlich. Dazu verwendet man Zügelhilfen, Kreuz- und Schenkelhilfen. Mindestens zwei dieser Hilfen müssen immer zusammenspielen, wenn man dem Pferd eine Anweisung gibt. Ein guter Reiter wird z. B. nie versuchen, ein Pferd nur durch das Ziehen am Zügel anzuhalten. Zusätzlich muss eine Kreuzhilfe kommen. Nur wenn dieses Zusammenspiel der Hilfen klappt, ist die Verständigung mit dem Pferd einfach und freundlich, und »Meinungsverschiedenheiten« kommen selten vor.


  Die Hilfengebung variiert oft mit der Reitweise. Wenn Julia Ricardo oder Pretty reitet, darf sie z. B. stärker mit den Zügeln einwirken als auf dem Westernpferd Danny. Das hängt damit zusammen, dass die Pferde unterschiedliche Gebisse tragen. Dannys Stangenzäumung überträgt Julias Einwirkung stärker aufs Pferdemaul als Rikkis Trensengebiss.


  Reiterspiele


  


  Reiterspiele sind eine uralte, vergnügliche Form des Leistungsvergleichs. Zudem machten sie das Training von berittenen Soldaten oder Hirten und ihren Pferden interessanter. Klassische Reiterspiele sind unter anderem das Blumenspiel in der Camargue und das Buzkashispiel der Mongolen. Die Reiter jagen sich dabei gegenseitig einen Blumenstrauß bzw. einen Ziegenbalg ab und zeigen ihre Pferde in teilweise sehr spektakulären Manövern.


  Das berühmteste Reiterspiel dürfte allerdings das Polospiel, das traditionelle »Spiel der Prinzen« sein. Dabei befördert man Bälle mit Schlägern in das gegnerische Tor.


  Aus dem amerikanischen Westen stammen das Eggspoon-Race und die Prüfung mit dem Bändchen zwischen zwei Reitern, aber auch rauere Spiele, bei denen es um blitzschnelles Umrunden von Tonnen oder Stangen geht. Gute Reiter und ihre Pferde bieten z. B. beim Barrel-Racing faszinierende Bilder, aber wenn weniger geschulte Reiter das nachmachen, artet es oft in wildes Herumreißen in den Pferdemäulern und unkontrollierten Sporeneinsatz aus. Stephanie lehnt solche Spiele deshalb ab und bietet auf Herrn Holthoffs Turnier nur Geschicklichkeitsprüfungen und keine Rennen an. Sicher würde sie auch den auf englischen Turnieren üblichen Gymkhanas und Mounted Games skeptisch gegenüberstehen. Dabei handelt es sich um relativ rasante Ponyspiele, welche die Sattelfestigkeit und Reaktionsgeschwindigkeit der jugendlichen Reiter fördern sollen. Bekannt ist die so genannte »Reise nach Jerusalem« zu Pferd, aber es gibt auch Aufgaben, bei denen es auf Reiten ohne Sattel, rasches Auf- und Absteigen, gemeinsames Reiten von zwei Kindern auf einem Pony usw. ankommt.
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  Reiterspiele machen sehr viel Spaß und erfordern ein gutes Verhältnis zwischen Reiter und Pferd.
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